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Im Buch «Tödlicher Sog», der 

Fortsetzung von Walter Millns' 

Krimireihe, geht es mörderisch zu.
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Mohammed und Thomas
Sie sind Flüchtlinge aus Eritrea. Sie sind aber auch fussballbegeistert, humor-

volle Gesprächspartner und wollen Uhrmacher und Maler werden. Die «az» 

konnte Mohammed (19) und Thomas (20) bei einem Nachtessen kennenlernen, 

und sie erzählten von ihrer Flucht durch die Sahara und über das Mittelmeer. 

Mit dem Bericht über eines der ersten Schaffhauser «Welcome Dinners» starten 

wir eine Serie zum Thema Migration. Seiten 2 und 3
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Wir haben noch viel Platz

«Missbrauch», «Wirtschaftsflüchtlinge», «Asyl-
chaos»: Man könnte verzweifeln, wenn man 
hört und liest, wie manche Politiker wettern – 
gerade auch solche, die in wenigen Wochen ge-
wählt werden möchten. Doch es gibt viele er-
freuliche Zeichen. Simonetta Sommaruga lässt 
sich von der Kampagne gegen ihre Asylpolitik 
nicht beirren und nimmt mit ungewohnt kla-
ren Worten Stellung. Das Bundesverwaltungs-
gericht stärkt den Asylanspruch von politisch 
verfolgten Militärdienstverweigerern. Und die 
Schweizer Asyl- und Sozialbehörden scheinen 
die Situation allen Unken rufen zum Trotz im 
Griff zu haben.

Letzteres sollte uns eigentlich nicht erstau-
nen, denn die Anzahl Asylgesuche ist derzeit 
etwa halb so gross wie auf dem Höhepunkt des 
Kosovokonfliktes. Besonders optimistisch stimmt 
der Stimmungswechsel von Ablehnung zur viel 
beschriebenen «Willkommenskultur» in der Be-
völkerung. Auch die Medien berichten vermehrt 
wohlwollend und auf der Basis von persönlichen 
Schicksalen, anstatt Ängste zu schüren – es ist 
einigermassen zum Konsens geworden, dass es 
das angebliche «Asylchaos» nicht gibt.

In dieser Situation müssen wir uns nicht all-
zu sehr sorgen, wenn Wutbürger am Stamm-
tisch und eine Minderheit in Bundesbern am 
liebsten eine Mauer in Chiasso bauen würden 
und irgendwelche Bügelfaltenhosen oder mo-

derne Handys als sicheres Zeichen dafür deu-
ten, dass es den jungen Männern in Eritrea ei-
gentlich gut genug gehe.

Es gibt eine Flüchtlingskrise, doch sie findet 
nicht in der Schweiz statt. Mit 23'800 Asylgesu-
chen im Jahr 2014 und 11'800 im ersten Halb-
jahr 2015 werden wir fertig. Der Schweizer An-
teil am Total aller Gesuche in Europa ist sogar 
rückläufig – wir hätten die Kapazität, die über-
forderten Küstenländer noch etwas zu entlasten.

Die Serie, welche die «az» mit dieser Ausga-
be startet, befasst sich jedoch nicht in erster Li-
nie mit den politischen Fragen, die in Bern und 
Brüssel verhandelt werden müssen. Sie will statt-
dessen aus einer lokalen Perspektive neue Blick-
winkel und Zugänge zum Thema Migration su-
chen und beispielsweise herausfinden, wer die 
Menschen sind, die nach langer und gefährli-
cher Flucht unter uns leben. Zu diesem Zweck 
haben wir zwei junge Eritreer getroffen, die uns 
von ihrer Flucht durch Afrika und über das Mit-
telmeer erzählt haben (Seite 3). Ermöglicht ha-
ben dies die «Welcome Dinners», die CVP-Kan-
tonsrat Marco Rutz ins Leben gerufen hat – ein 
Beispiel, wie die Zivilgesellschaft aktiv werden 
und ein Zeichen setzen kann.

Die Probleme, welche die Flüchtlingsströme 
auslösen, können wir mit Offenheit und Will-
kommensgesten allerdings nicht lösen. Es ist 
schon schwer genug, sie zu verstehen. Wenn 
Sie mehr über die Situation in den Herkunfts-
ländern und die Realitäten der europäischen 
Flüchtlingspolitik wissen wollen, ist die Websei-
te der Schweizerischen Flüchtlingshilfe sehr zu 
empfehlen: Sie sammelt in Dossiers beispielswei-
se zu Eritrea und Syrien lesenswerte Zeitungsar-
tikel und eigene Situationsberichte. Dafür haben 
Sie genug Zeit, wenn Sie denen nicht mehr zuhö-
ren, die dauernd von «Wirtschaftsflüchtlingen» 
und «Asylchaos» sprechen.

Mattias Greuter er-
öffnet die «az»-Serie 
zum Thema Migration
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Kantonales Bedrohungsmanagement: Erweiterung im privaten Bereich

Strafen und überwachen
Die Behörden sollen mehr Befugnisse erhalten, um Gewalttaten zu verhindern, bevor sie geschehen. 

Doch was ist der Preis dafür? Überwachungsstaat? «Minority Report»? Oder ist alles reine Prävention?

Kevin Brühlmann

Die Mitarbeitenden des Sozialamts sahen 
es nicht gerne, wenn Erich Schlatter (66) 
auf dem Sozialamt erschien. Denn eines 
stand fest: Schlatter verabscheute Autori-
täten in jeglicher Form, und das konnte 
nicht gut gehen. Ausbrüche blieben kei-
ne Seltenheit, wüste Beschimpfungen, 
schwere Drohungen. Auch zu Handgreif-
lichkeiten kam es. Die Leute auf dem Amt 
waren überfordert und bekamen es mit 
der Angst zu tun. Sie wussten nie, wie 
ernst es einem Erich Schlatter war. Was 
also tun?

Es gibt diese dunkle Vision in naher  
Zukunft, «Minority Report» nach einer 
Kurzgeschichte von Philip K. Dick, in der 
es keine Straftaten mehr gibt, sondern 
nur noch «Precrimes», Prä-Verbrechen. 
Alle «Täter» werden dank der Precogs, 

drei hellseherischer Mutanten, verhaftet, 
bevor sie das Delikt verüben können. Die 
Kriminalität wird so um 99,8 Prozent ein-
gedämmt; die Gesellschaft ist beinahe kli-
nisch steril.

Dieser Traum ist so alt wie der Rechts-
staat selbst: Verbrechen zu verhindern, be-
vor sie geschehen. Unerfüllt blieb er zwar 
seit jeher, aber die Sehnsucht danach ist 
zurzeit vielleicht stärker als je zuvor. Wo-
bei: Die moderne Justiz wirkt schizophren, 
glaubt man öffentlichen Debatten. Man 
spricht von «Nulltoleranz-Stimmung» und 
«Überwachungsstaat», aber eben auch von 
«Kuscheljustiz» und «härter durchgreifen» 
– verbale Dampfwalzen, welche die Behör-
den von zwei Seiten unter Druck setzen.

Gerade auf die Frage, wie man mit Per-
sonen umgehen soll, die Leuten auflau-
ern, schwere Drohungen formulieren 
und bei denen eine Straftat vielleicht 

schon im Kopf geplant ist, sucht man der-
zeit eine gute Antwort. Denn häufig stel-
len Behörden nach einer Tat fest, dass sie 
vom Täter selbst angekündigt wurden. 
Doch obschon viele Ämter solche Perso-
nen registriert haben, dürfen sie die In-
formationen nicht an Polizei, Opfer oder 
andere staatliche Institutionen weiterlei-
ten – aus Datenschutzgründen. «So sind 
uns die Hände gebunden», meint etwa 
Kurt Blöchlinger, Kommandant der 
Schaffhauser Polizei.

«Nur ein Sharepoint»
Viele Kantone haben ein Bedrohungsma-
nagement (BM) ins Leben gerufen, auch 
Schaffhausen – im Anschluss an das Zu-
ger Attentat von 2001. Doch dieses Sys-
tem ist rechtlich gesehen heikel. Bislang 
standen Personen im Fokus, die sich «auf-
fällig» gegenüber Behörden verhielten. Ist 
das der Fall, setzt sich die zwölfköpfige 
Arbeitsgruppe Bedrohungsmanagement, 
darunter Vertreter von Polizei, Staatsan-
waltschaft, Arbeitsamt, Kesb, Migrations-
amt und Psychiatrie, an einen Tisch und 
bespricht die Personalie. «Interdisziplina-
rität» ist das Zauberwort dieses Krisen-
teams. Dabei verlassen sich die einzelnen 
Mitglieder auch auf die Software Dyrias, 
die mittels Fragebogen das Gefahrenpo-
tenzial einer Person aufzeigen soll.

Damit alle Beteiligten auf dem neues-
ten Stand sind, werden die Informatio-
nen auf einer gemeinsamen Datenbank 
gespeichert. «Sie hat eigentlich nur den 
Zweck, die Akten zusammenzulegen, 
quasi als Sharepoint», sagt Blöchlinger. 
Dafür mussten 2013 im Rahmen der Poli-
zeigesetzrevision Änderungen vorge-
nommen werden. Seither ist die Polizei 
laut Artikel 23 befugt, Daten an «andere 
Polizeibehörden» weiterzugeben, «soweit 
dies zur Erfüllung ihrer Aufgaben erfor-
derlich ist» – oder an Dritte, «soweit dies 
zu ihrem Schutz nötig ist».

In dieser Datenbank ist auch Erich 
Schlatter registriert, der davon wahr-
scheinlich nichts weiss – auch wenn die 

Häusliche Gewalt erkennen, bevor etwas passiert? Der Schaffhauser Regierungsrat will 
der Polizei mehr Befugnisse geben. Symbolbild: Peter Leutert
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Polizei aus Persönlichkeitsschutz nichts 
dazu sagen darf. Als Schlatter im Juli 
2013 aus der Justizvollzugsanstalt 
Pöschwies entlassen wurde und wieder 
nach Schaffhausen kam, beriet sich das 
kantonale BM über das weitere Vorgehen. 
Und man war sich einig: Schlatter sollte 
auf dem Radar bleiben. Also behielt man 
Kontakt mit ihm. Nach einer problemati-
schen Zeit als Obdachloser kam er 
schliesslich in einem Wohnwagen bei der 
alten Trafostation im Ebnat unter.

Gesetz muss verbessert werden
Das Bedrohungsmanagement habe zu ei-
ner Entspannung in der Verwaltung ge-
führt, meint Arnold Marti, Vizepräsident 
des Obergerichts und Mitglied der Arbeits-
gruppe. «Die Mitarbeitenden der Gerichts-
kanzlei zum Beispiel schätzen es sehr, 
denn sie wissen nun, an wen sie sich bei 
Problemen wenden müssen, und fühlen 
sich dadurch sicherer.» Die Gesetzgebung 
ist jedoch nach wie vor ziemlich unprä-
zise. Welche Kriterien ausschlaggebend 
für einen Eintrag in die Datenbank sind, 
wie lange dieser Bestand hat oder wann 

er gelöscht wird, ist nicht festgelegt. Das 
sieht auch der kantonale Datenschutzbe-
auftragte Christoph Storrer so, der sich 
für eine «Verbesserung der gesetzlichen 
Grundlage» ausspricht. Und Polizeikom-
mandant Kurt Blöchlinger findet: «Die 
gesetzlichen Grundlagen müssen klarer 
werden, transparenter.» Das sagt er vor 
allem im Hinblick auf die Zukunft. Denn 
der Regierungsrat will nun die Kompeten-
zen des Bedrohungsmanagements auf den 
privaten Bereich ausweiten.

Im Fokus steht 
in erster Linie 
häusliche Gewalt. 
Zur Umsetzung 
dieses Befugnisaus-
baus hat die Exeku-
tive die Arbeits-
gruppe Bedro-
hungsmanagement beauftragt, deren 
Vorsitz Polizeikommandant Kurt Blöch-
linger einnimmt. Die Erweiterung des Be-
drohungsmanagements sei notwendig, 
sagte Polizeidirektorin Rosmarie Widmer 
Gysel gegenüber den «SN», weil häusliche 
Gewalt am Ursprung jedes zweiten Tö-
tungsdelikts stehe. Das ist die eine Seite 
der Medaille. Auf der anderen Seite will 
man aber auch «rückfallgefährdete» 
Straftäter weiter beobachten.

Und genau das ist einigen Leuten ein 
Dorn im Auge. «Im irrigen Glauben, Straf-
taten verhindern zu können, werden die 
Grundrechte des Einzelnen empfindlich 
geritzt», sagt AL-Kantonsrätin Susi Stüh-
linger. Unser System kenne schon jetzt 
zuhauf Mittel und Massnahmen, um Ver-
brechen zu ahnden und die Täter zu be-
strafen. «Es darf nicht angehen, dass un-
bescholtene Bürgerinnen und Bürger auf 
blossen Verdacht hin bespitzelt werden. 
Ebensowenig, dass Personen, die ihre 
Strafe ordnungsgemäss verbüsst haben, 
weiter behelligt werden, was ihnen die 
Rückkehr in die Gesellschaft zusätzlich 
erschwert.»

Die Idee hinter der Kompetenzerweite-
rung stammt von der Arbeitsgruppe sel-
ber, wie Kurt Blöchlinger erklärt: «Wenn 
man schwere Delikte mit den gleichen In-
strumenten verhindern kann, muss man 
das der Politik vorschlagen – die Ent-
scheidung jedoch liegt bei ihr.» Andere 
Kantone seien jedoch schon weiter als 
Schaffhausen. In der Tat. Die Pionierrol-
le nimmt Solothurn ein, wo das System 
des Bedrohungsmanagements bereits An-
fang 2013 lanciert wurde. Auch dort kam 
die Einführung nicht ohne Gesetzesände-

rung aus, die der Kantonsrat allerdings 
befürwortete. In Schaffhausen ist die 
Teilrevision des Polizeigesetzes im Jahr 
2017 geplant; die von der Regierung ge-
wünschte Kompetenzerweiterung soll 
dann in die Überarbeitung einfliessen. 
Danach muss auch der Kantonsrat über 
die Anpassungen befinden.

Doch die Frage, um zum Anfang zu-
rückzukommen, lautet eben nicht nur 
wie, sondern auch wann: Ab wann gilt 
eine Person tatsächlich als gefährlich? 

«Die Schwelle ist 
sehr hoch, und wir 
wollen sie nicht he-
rabsetzen, im Sinne 
von: Wir nehmen 
jeden in die Daten-
bank auf, der mal 
böse war», entgeg-

net Blöchlinger. «Im Gegenteil: Es muss 
eine Anzeige wegen eines schweren De-
likts oder einer schweren Drohung einge-
gangen sein, um eingetragen zu werden.» 

«Nichts als Täterschutz»
Der Polizeikommandant kann nicht ver-
stehen, weshalb man die geplante Kom-
petenzerweiterung kritisiert. «Wenn man 
eine transparente Datenbank hat und Sie 
wollen diese verhindern: Was ist das an-
deres als Täterschutz?» Gleichzeitig be-
tont er seine Rolle als Auftragsempfänger: 
«Man muss uns sagen, was wir tun sol-
len. Und wenn uns die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit aufgetragen wird, muss 
man uns auch das Instrument dafür ge-
ben.» Wolle man das nicht, mache man 
auch nichts. «Wenn jedoch etwas passiert, 
wie zum Beispiel beim Tötungsdelikt in 
Flaach, wo der Datenaustausch zwischen 
den Behörden nicht funktioniert hat, 
wenn so etwas passiert, dann muss auch 
niemand auf uns zeigen und fragen: Wa-
rum habt ihr nicht zusammengearbeitet? 
Warum habt ihr das nicht verhindert?»

Erich Schlatter lebte einige Zeit in sei-
nem Wohnwagen im Ebnat. Doch im No-
vember 2014 entzündete er ein Feuer in 
der Nähe seines Heims, das stark rauchte. 
Nachdem er den Brand auch nach Auffor-
derung der Polizei nicht gelöscht hatte, 
nahm man ihn fest und steckte ihn eini-
ge Tage in Haft. Darauf wurde er im für-
sorgerischen Freiheitsentzug unterge-
bracht; im August dieses Jahres brachte 
man ihn schliesslich nach Wald (ZH), wo 
er nun in einem Alters- und Pflegeheim 
lebt – den ganzen Tag über von einem Si-
cherheitsmann begleitet.

Polizeikommandant Kurt Blöchlinger: «Die 
Schwelle ist sehr hoch.» Foto: Peter Leutert

«Man muss uns sagen, 
was wir tun sollen.» 
Kurt Blöchlinger, Polizeikommandant
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Bea Hauser

Der Neuhauser Apotheker und Liederma-
cher ist nach langer und schwerer Krank-
heit am 23. September gestorben; vorges-

tern fand auf dem Waldfriedhof im Krei-
se der engsten Familie und unter Aus-
schluss der Öffentlichkeit die Abdan-
kungsfeier statt. Dieter Wiesmann wurde 
76 Jahre alt. 

«Schyterbyge und Dameryge»
Wiesmanns Lied «Blos e chlini Stadt» – 
«Zueggä, du häsch statt Wolkechratzer 
Schyterbyge; zueggä, statt High Socie-
ty blos Dameryge» – wurde neben dem 
«Munotglöggli» zur zweiten Schaffhau-
ser Hymne. 1983 gehörte Dieter Wies-
mann zu den Gründern von Radio Mu-
not. Im November 1983 ging er erstmals 
mit der Sendung «Guete Obed mitenand» 
auf Sendung. Eigentlich strebte Wies-
mann eine (Neben)Karriere beim Schwei-
zer Radio an. Viele Schaffhauser waren 
empört, dass daraus nichts wurde – we-
gen des angeblich so unbeliebten Schaff-
hauser Dialekts!

Von 1974 an trat Dieter Wiesmann als 

Solist auf, wobei die Premieren seiner 
Programme stets im Schaffhauser «Schüt-
zenstübli» stattfanden. Er war neben 
Toni Vescoli und Mani Matter der einzige 
Sänger, der seine Lieder im Dialekt vor-
trug. 

Mit dem Musiker Georg Della Pietra 
trat Dieter Wiesmann Hunderte von Ma-
len auf der Bühne auf. Er sei vor dem Kon-
zert immer sehr nervös gewesen, sagte 
Della Pietra gegenüber den gestrigen «SN. 

Seine Lieder wie «Blos e chlini Stadt», 
«Tuusigfüessler Balthasar», «De Plitsch 
und de Platsch», «D Schriibmaschine 
Kundigund» oder «Chliini Wulke Hurrli-
butz» machten Wiesmann zu einer ei-
gentlichen Ikone. Die Kinderlieder 
schrieb er für seinen Neffen Matthias, 
aber Hunderte, ja Tausende von Kindern 
haben seine Lieder auf Langspielplatte, 
auf Musikkassette oder später auf CD ge-
hört. Seine Lieder sind Wiesmanns blei-
bendes Vermächtnis.

Der Apotheker und Liedermacher Dieter Wiesmann wurde vorgestern beerdigt

Die zweite Schaffhauser «Hymne»

Dieter Wiesmann 1993 während eines Gesprächs 
auf der «az»-Redaktion.  Foto: Rolf Baumann

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 4. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Markus Sieber und Peter 
Geugis, Orgel. Predigt zu Apg. 
11, 1–18: «Traumbotschaften». 
Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfrn. 
Miriam Gehrke. Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Markus Sieber. Predigt zu 
Apg. 11, 1–18: «Traumbotschaf-
ten»

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-Got-
tesdienst mit Pfr. Wolfram Kötter 
«Leben mit Zukunftssorgen und 

der Angst, nicht zu genügen» 
Take care – don’t worry. Mu-
sikalische Gestaltung von der 
Bibertal-Brass-Band.

Dienstag, 6. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
09.15 St. Johann-Münster: 58plus. 

Ausflug nach Überlingen am 
Bodensee, ganzer Tag. Besamm-
lung alte Schalterhalle SBB. 
Anmeldung erforderlich

14.30 St. Johann-Münster: Lese- 
kreis im Dachgeschoss Chirch- 
gmeindhuus Ochseschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 7. Oktober 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 –  

17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 

Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 8. Oktober 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet mit Meditationstanz im 
Münster

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 4 octobre 
10.15 Chapelle du Münster, culte 

célébré par Mme Régine  
Lagarde

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 4. Oktober
10.00 Gottesdienst mit Pfarrer  

Wolfram Kötter
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Mattias Greuter

Montagabend in einer WG in der Schaff-
hauser Altstadt, in der auch der Schrei-
bende wohnt: Mohammed und Thomas 
aus Eritrea sind zu Gast. Es ist bereits das 
zweite gemeinsame Nachtessen, beim ers-
ten «Welcome Dinner» verstand man sich 
so gut, dass ein weiteres Treffen verein-
bart wurde.

«Ich habe mich wahnsinnig aufgeregt 
über den Hass und die Abneigung gegen 
Flüchtlinge in Online-Kommentaren und 
auf Facebook», sagt Marco Rutz, «auch die 
Medienberichte über die ‹Flüchtlingskri-
se› hatten lange Zeit einen negativen Ein-
schlag.» Der 32-jährige Versicherungs-
fachmann, CVP-Kantonsrat und Familien-
vater beschloss deshalb im August, etwas 
zu unternehmen. «Ich  wollte diesen Men-
schen, die aus ihrer Heimat fliehen muss-
ten, zeigen: Ihr seid hier willkommen.»

Das Resultat sind die «Welcome Din-
ners», die er und seine Frau organisieren. 
Die Idee stammt ursprünglich aus Schwe-
den, Rutz wurde über das äusserst erfolg-

reiche Pendant in Hamburg darauf auf-
merksam. Rutz' Konzept ist einfach: 
Schaffhauserinnen und Schaffhauser la-
den Flüchtlinge und Zuwanderer für ein 
Nachtessen zu sich nach Hause ein. Das 
soll Ängste und Vorurteile abbauen und 
die Integration fördern – oder wie das Zür-
cher «Solinetz» über sein gleich geartetes 
Projekt «Gemeinsam Znacht» schreibt: «Es 
kommt ein Flüchtling und es geht ein 
Mensch mit Namen und eigener Geschich-
te, oder sogar ein Freund.»

Vorsichtige Annäherung
In der Schaffhauser WG waren die Ge-
spräche anfänglich noch vorsichtig und 
blieben etwas oberflächlich, doch die 
Stimmung lockerte sich bald. Gastgeber 
wie Gäste wagten sich auch an persönli-
che Fragen und Thomas und Mohammed 
erklärten sich bereit, der «az» beim zwei-
ten Treffen von ihrer Flucht zu erzählen.

Ihre Geschichten ähneln sich und sind 
typisch für die Schicksale von Tausenden 
jungen Eritreern. Als Mohammeds älte-
rer Bruder das Land verlässt und so die 

Militärdienstpflicht verweigert, die für 
Männer und Frauen teilweise bereits ab 
16 Jahren und für unbestimmte Zeit gilt, 
verhaftet das Regime Mohammeds Vater. 
Die Angst vor den Militärcamps, aus de-
nen viele nicht zurückkehren, veranlasst 
den damals 17-jährigen Mohammed zur 
Flucht.

Zu Fuss erreicht er den Sudan, von wo 
aus viele Schlepper operieren. Moham-
med kann sich einer Familie anschlies sen. 
Eingepfercht auf geschlossenen Ladeflä-
chen von Pick-ups oder in Lastwagen zwi-
schen den Transportgütern geht die Reise 
weiter, manche überleben die Strapazen 
nicht. Gruppenweise werden die Flücht-
linge von einem Schlepper an den nächs-
ten verkauft, der oft unbegründet neue 
Zahlungsforderungen stellt. «Wenn du 
Glück hast, muss du nur einmal bezah-
len», sagt Mohammed. In Libyen ange-
kommen, findet er Arbeit in einem Res-
taurant und verdient sich etwas Geld für 
die Überfahrt. «Die grösseren Schiffe sind 
teurer», weiss Mohammed, doch er kann 
nur 600 Dollar bezahlen. Mit Hunderten 
anderen Flüchtlingen wird er von den 
Schleppern in eine Baracke eingesperrt, 
wo er nicht einmal genug Platz hat, um 
sich hinzulegen. Pro Tag erhält er ein Bröt-
chen mit etwas Butter, Wasser gibt es erst, 
wenn jemand zu verdursten droht. Wie-
der sieht Mohammed Menschen sterben.

Ein halber Stehplatz
Die erste Reaktion des jungen Mannes auf 
unsere manchmal naiven Fragen ist oft 
ein verzeihendes Lachen. So auch, als je-
mand fragt, was passiert, wenn man die 
Schlepper nicht bezahlen kann: Moham-
med lacht kurz, dann formt er mit sei-
ner schlanken Hand eine Pistole. «Wer 
nicht zahlt, wird erschossen.» Dann zeigt 
er auf die gegenüberliegenden Wände des 
Wohnzimmers: Etwa so gross sei das Plas-
tikboot gewesen, mit dem er und 97 weite-
re Flüchtlinge von der libyschen Küste ab-
legten. Es ist nach wenigen Stunden leck-
geschlagen und so überfüllt, dass Moham-
med zwei Tage lang auf einem Bein stehen 

«Welcome Dinner»: Zwei junge Eritreer zu Gast in einer Schaffhauser WG

Ein Abend unter Freunden
Schaffhauser WGs und Familien laden Flüchtlinge zum Essen ein. Die «az» war bei einem «Welcome Dinner» 

dabei und liess sich von Mohammed und Thomas die Geschichte ihrer Flucht aus Eritrea erzählen. 

Gastgeber und Gäste statt Schweizer und Flüchtlinge: Mattias Greuter, Susi Stühlinger, 
Till Aders (verdeckt), Nico Brauchli, Mohammed und Thomas. Fotos: Peter Leutert
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muss, bis die Nussschale von einem Heli-
kopter entdeckt und die Passagiere von 
einem italienischen Schiff aufgegriffen 
werden. Was er in Italien gesehen und er-
lebt hat, beschreibt er kopfschüttelnd als 
«schwierig» – das gleiche Wort hat er auch 
für die Situation in Libyen verwendet, wo 
Bürgerkrieg und Anarchie herrschen. Mo-
hammed reist weiter und erreicht am 1. 
August 2014 die Schweiz, auf der Zug reise 
vom Empfangslager in Chiasso nach Alts-
tetten lernt er Thomas kennen.

Hohe Kosten und Prügel
Auch Thomas flieht mit 18 Jahren vor 
dem drohenden Militärdienst. Zuvor ver-
diente er in einer Bäckerei, auf dem Bau 
und als Maler etwas Geld, denn sein Vater, 
ein Bauer, wurde trotz fortgeschrittenem 
Alter von der Armee in die bewaffnete Be-
reitschaftspflicht gezwungen und konn-
te das Land der Familie mit zehn Kindern 
nicht mehr bewirtschaften. Nach 12 Stun-
den Fussmarsch erreicht Thomas die su-
danesische Hauptstadt Khartoum, von wo 
er sich mit Lastwagen mitnehmen lässt. 
Als er von Libyen aus anruft, sammelt sei-
ne Familie bei Bekannten Geld für seine 
Überfahrt. «Die haben 4000 Dollar gefor-
dert, 2000 konnte ich bezahlen. Das war 
schwierig, die Männer haben mich ge-
schlagen, aber am Schluss waren sie ein-
verstanden», erzählt Thomas.

Thomas kommt als eine von etwa 300 
Personen auf ein grösseres Boot mit zwei 
Decks, doch das bedeutet nur etwas mehr 
Sicherheit und keineswegs Komfort: Auf 
engstem Raum sitzen Männer, Frauen 
und Kinder im Gestank und Lärm des Ma-
schinenraums, fast alle, die dort einge-
sperrt sind, werden seekrank. Nach 14 
Stunden Fahrt wird das Schiff von der 

Marine aufgegriffen. In Italien schafft es 
Thomas auf einen Zug in Richtung 
Schweiz, erst an der Grenze wird er kon-
trolliert. Er fragt den Grenzwächter: 
«Sind Sie Schweizer?» Dieser zeigt auf das 
Wappen auf seiner Uniform, Thomas ist 
erleichtert und lässt sich in Chiasso regis-
trieren.

Seit gut einem Jahr sind Thomas und 
Mohammed in der Schweiz. Über ver-
schiedene Stationen, darunter die «Frie-
deck» in Buch, kamen sie in den «Schwa-
nen» in Stein am Rhein. Sie erhalten ein 
Taschengeld und besuchen an vier Tagen 
pro Woche den Unterricht des Schweize-
rischen Arbeiterhilfswerkes in Schaff-
hausen (SAH), sprechen bereits ziemlich 
f lies send Deutsch. Wenn sie über die 
Schweiz sprechen, hört man die Dank-
barkeit in ihren Worten – in keinem an-
dern Land haben sie sich sicher gefühlt.

Thomas ist als Flüchtling vorläufig auf-
genommen und wird demnächst in eine 
Migranten-WG in Neuhausen ziehen, Mo-
hammed wartet noch auf den Entscheid. 
Selbst wenn sein Gesuch abgelehnt wird, 
kann er wahrscheinlich bleiben, die 
Schweiz schickt derzeit keine Eritreer zu-
rück und das Regime verweigert die An-
nahme von «Landesverrätern», die den 
Wehrdienst verweigert haben. Wer den-
noch zurückkehrt, dem drohen oft Ge-
fängnis und Folter.

Mohammed und Thomas kennen Erit-
rea nur als Diktatur und Willkürstaat un-
ter der alleinigen Kontrolle von Präsident 
Isayas Afewerki, der seit 1993 an der 
Macht ist. Eine Rückkehr kommt für sie 
nicht in Frage. Dennoch würden sie Freun-
den und Verwandten davon abraten, wie 
sie die Flucht zu wagen: «Nein, nein, das 
ist viel zu gefährlich», sagt Thomas.

Als in der WG das Essen aufgetischt 
wird, wechselt die Runde das Gesprächs-
thema. Es wird gelacht und gescherzt, 
man spricht über Fussball, über die Schu-
le beim SAH und über Berufswünsche. 
Thomas würde gerne Maler oder Autome-
chaniker werden, Mohammeds Traumbe-
ruf ist Uhrmacher. Die beiden jungen 
Männer machen sich keine Illusionen 
über ihre Anstellungschancen, wissen 
aber, dass der Deutschunterricht das wich-
tigste Mittel ist, um diese zu verbessern.

Aus Gästen werden Freunde
Die «Welcome Dinners» von Marco Rutz 
haben sich in wenigen Wochen zu ei-
ner Erfolgsgeschichte entwickelt. Zehn 
Nachtessen haben schon stattgefunden, 

über 30 Familien und Wohngemeinschaf-
ten sind derzeit als Gastgeber angemel-
det. Rutz hat mit dem Sozialamt einen 
starken Partner gefunden, der in den Un-
terkünften auf das Angebot aufmerksam 
macht und den Kontakt zu potenziellen 
Gästen vermittelt. Auf Facebook zeugen 
Fotos und kurze Berichte von den Begeg-
nungen: Ein junger Mann habe die Toch-
ter seiner Gastgeber beispielsweise mit ei-
nem eritreischen Schlaflied ins Bett ge-
bracht, ein Marathonläufer kam zufällig 
zu einer Familie, die ihn demnächst an ei-
nen der Läufe mitnehmen wird, an denen 
sie regelmässig teilnimmt. Eine andere Fa-
milie wird einen Dinner-Gast demnächst 
sogar in ihre Wohnung aufnehmen.

Die gelebte, ungezwungene Integrati-
on der «Welcome Dinners» stösst bei Be-
hörden und Fachleuten auf äusserst posi-
tives Echo. Kurt Zubler von der Integrati-
onsfachstelle Integres sagt: «Viele Mig-
rantinnen und Migranten beklagen, dass 
sie kaum die Gelegenheit haben, Schwei-
zer kennenzulernen. Jede Begegnung, je-
der Kontakt ist daher wichtig und fördert 
die Integration.» Zubler ist begeistert von 
Marco Rutz' Engagement: «Er hat Nägel 
mit Köpfen gemacht. Die Nachtessen sind 
ein starkes Zeichen einer Zivilgesell-
schaft, die Bereitschaft zeigt, Flüchtlinge 
willkommen zu heissen.»

Informationen zu den «Welcome Din-
ners» und Anmeldeformular für Gast-
geber: www.welcome-sh.ch.Marco Rutz, Organisator der «Welcome Dinners».

Eritreer in der Schweiz
Im vergangenen Jahr haben knapp 
7000 Flüchtlinge aus Eritrea ein Asyl-
gesuch in der Schweiz gestellt, mehr 
als aus jedem anderen Land. Die meis-
ten von ihnen sind zwischen 15 und 
30 Jahre alt, die Schutzquote liegt 
derzeit bei 89 Prozent. Die Schweiz 
und alle europäischen Staaten schi-
cken keine Flüchtlinge nach Eritrea 
zurück, weil sie als Deserteure oder 
Landesverräter als politisch verfolgt 
gelten. Es gibt keine Entwicklungszu-
sammenarbeit mit dem eritreischen 
Regime, Menschenrechtsbeobachter 
sind nicht zugelassen und das IKRK 
hat keinen Zugang zu den Gefängnis-
sen. Insgesamt leben knapp 30'000 
Eritreerinnen und Eritreer in der 
Schweiz, rund die Hälfte davon als 
anerkannte Flüchtlinge. (mg.)
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Fabio Lüdi

Einen «heissen Herbst» verspricht die 
Gewerkschaft Unia auf ihrer Einladung 
zur Protestaktion bei der Baustelle Gal-
genbucktunnel. Tatsächlich herrschten 
am letzten Freitag angenehme Tempe-
raturen. Rechts der Auffahrt zur Auto-
bahn A4 nach Winterthur und Zürich 
hat die Gewerkschaft ihre Zelte aufge-
schlagen. Viele Unia-Fahnen markie-
ren das «besetzte Gebiet», es gibt Gratis-
verköstigung und drei lange Tische mit 
Festbänken. Auf diesen sitzen Bauar-
beiter, die auf der Baustelle des Galgen-
bucktunnels arbeiten. Die meisten tra-
gen Unia-Käppis, essen oder rauchen. 80 
Prozent der Arbeiter seien hier versam-
melt, versichert Patrick Angele, Team-
leiter Bau bei der Unia Zürich-Schaff-
hausen. Die Bauarbeiter seien nicht 

bloss wegen der Gratismahlzeit gekom-
men, sagt Angele: «Wir besuchen sie 
einmal im Monat, unabhängig davon, 
ob Anlässe anstehen.» Die Arbeiter sei-
en hier, weil für sie viel auf dem Spiel 
stehe. Richtig Stimmung will unter den 
Bauarbeitern während der Protestakti-
on allerdings nicht aufkommen.

Verhandlungsverweigerung?
Die Bauarbeiter und ihre Gewerkschaft 
haben sich auf der Baustelle versam-
melt, um sich für Verhandlungen über 
den Landesmantelvertrag (LMV), den 
Gesamtarbeitsvertrag des Bauhauptge-
werbes, starkzumachen. Dieser läuft 
Ende 2015 aus und sollte eigentlich, wie 
vertraglich festgehalten, zwischen den 
Gewerkschaften Unia und Syna auf der 
einen Seite und dem Schweizerischen 
Baumeisterverband (SBV) auf der ande-

ren Seite neu verhandelt werden. Soll-
te es nicht zu einem Vertragsabschluss 
kommen, haben die Bauarbeiter mit 
grosser Mehrheit zugestimmt, Kampf-
massnahmen zu ergreifen, um den SBV 
an den Verhandlungstisch zu zwingen. 
Die Unia wirft dem SBV bislang Ge-
sprächsverweigerung vor. «Wir haben 
mittlerweile vier Briefe mit konkreten 
Verhandlungsdaten an den Baumeister-
verband geschickt», sagt Patrick Ange-
le. Vom SBV sei indes nichts zu hören 
gewesen.

Dem widerspricht der Verband. Seit 
Juni liege der Unia ein Angebot vor, den 
LMV wie gehabt weiterzuführen, sagt 
Martin Senn, Vizedirektor und Leiter 
Politik und Kommunikation beim SBV: 
«Der LMV ist der arbeitnehmerfreund-
lichste der Schweiz im handwerklichen 
Bereich.»

GAV-Verhandlungen: Die Gemüter erhitzen sich auf beiden Seiten

Zankapfel Rentenfinanzierung
Die Unia sieht die Rente ab 60 für Bauarbeiter in Gefahr und möchte diese retten. Der Schweizerische Bau-

meisterverband will sowieso an der Rente festhalten, glaubt aber die Sozialpartnerschaft unter Beschuss.

Die Bauarbeiter der Galgenbucktunnel-Baustelle wollen streiken, wenn keine Einigung erzielt werden kann. Fotos: Peter Leutert
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Auf Nachfrage präzisiert Patrick An-
gele seine Aussage: «Für uns heisst ver-
handeln, dass man sich zusammen an 
einen Tisch setzt und bespricht, wo es 
momentan noch Probleme gibt.» Der 
SBV verweigere allerdings Gespräche 
und tue so, als gebe es keine Probleme, 
so der Unia-Funktionär.

Rente ab 60
Konkret geht des den Bauarbeitern und 
den Gewerkschaften vor allem um die 
Sicherung der Rente ab 60. Die Unia 
wirft dem SBV vor, die Rente ab 60 ge-
zielt zu torpedieren. Wie das funktio-
niert, wenn keine Verhandlungen ge-
führt werden und der SBV bereit ist, 
den bestehenden Vertrag, der diese Ren-
te sicherstellt, weiterzuführen, erklärt 
Lorenz Keller, Mediensprecher der Unia 
Zürich-Schaffhausen: «Wenn nichts un-
ternommen wird, geraten wir bei der 
Rentenkasse in die Unterdeckung.» 

Da die Babyboom-Generation in abseh-
barer Zeit in Pension geht, wird es über-
proportional viele Rentner geben. Die jet-
zigen Beiträge würden nicht ausreichen, 
die Renten für die Bezüger zu gewährleis-
ten, meint Keller und fährt fort: «Um die 
Renten zu sichern, möchte die Unia die 
Beiträge temporär erhöhen, bis der Baby-
boom-Buckel überwunden ist.» Die Unia 
fordert eine Erhöhung des Beitragsatzes 
um 1,5 bis 2 Lohnprozente während der 

nächsten ungefähr 10 Jahre. Danach soll-
te gemäss ihren Berechnungen die heuti-
ge Finanzierung wieder ausreichen. Wür-
de nichts unternommen, müsste entwe-
der das Rentenalter auf bis zu 62 Jahre 
angehoben oder Rentenzahlungen mas-
siv gekürzt werden, so Keller. Das sei je-
doch nicht hinnehmbar. «Die Rente ab 60 
ist eine zentrale Errungenschaft im Bau-
gewerbe», sagt der Mediensprecher.

Den Vorwurf, die Rente mit 60 ab-
schaffen zu wollen, lässt Martin Senn, 
Vizedirektor und Leiter Politik und 
Kommunikation beim SBV, nicht gelten: 
«Wir unterstützen das zu 100 Prozent.» 
Senn verweist auf die Kampagne  «Ren-
te ab 60 — Wir stehen dazu», die der 
SBV Ende September lanciert hat. Der 
Verband sei in keiner Art und Weise an 
der Anhebung des Rentenalters interes-
siert. Es stimme auch nicht, dass der 
SBV nicht verhandlungsbereit sei, kom-
mentiert Senn den Vorwurf der Unia. 
«Anfang Oktober verhandeln wir über 
die Optimierung der Finanzierung. Und 
das nicht zum ersten Mal», sagt der 
Vizedirektor. Weiter wirft er der Unia 
vor, dass diese die Finanzen politisieren 
wolle: «Es gibt nicht nur die Szenarien 
mehr Geld oder weniger Leistung, das 
Spiel ist mir ein bisschen zu einfach.» Es 
gebe durchaus Kombinationsmöglich-
keiten, doch müssten beide Seiten auch 
bereit sein, «ein Spürchen» nachzuge-

ben, meint Senn. Es sei auch nicht mög-
lich, beliebig Beiträge zu erhöhen, denn 
«es gibt gewisse Restriktionen», da es 
sich nicht um eine BVG-Rente handle, 
führt Senn aus. Um die Rente zu si-
chern, seien die Leute «bestimmt bereit, 
auf ein paar Franken zu verzichten», 
glaubt der Vizedirektor des SBV und er-
gänzt: «Die Unia sieht nur ihre Lösung, 
so sind faire, sozialpartnerschaftliche 
Verhandlungsergebnisse nicht mög-
lich.»

Umstrittene Fachstelle
Für Unmut sorgt auch die «Fachstelle Ri-
sikoanalyse» der Unia Zürich-Schaffhau-
sen. Die Fachstelle wurde 2014 in Zusam-
menarbeit mit dem Generalunternehmer 
Allreal ins Leben gerufen und soll, gegen 
Bezahlung, vor einer Auftragsvergabe 
prüfen, ob bei der entsprechenden Firma 
ein Risiko auf Lohndumping besteht.

Für den Baumeisterverband ist das nicht 
zulässig. Ein vom Verband in Auftrag gege-
benes Rechtsgutachten kommt zum 
Schluss, dass die Unia damit «juristisch [...] 
teilweise unzulässig» handelt, da sie gleich-
zeitig Mitglied des LMVs und damit der Pa-
ritätischen Berufskomission ist. Die Ge-
werkschaft verletze auf diese Weise unter 
anderem die Treuepflicht gegenüber den 
Vertragspartnern. «Die Fachstelle Risiko-
analyse unterläuft die Sozialpartnerschaft 
und ist rechtswidrig», kommentiert SBV-
Vizedirektor Martin Senn das Gutachten. 

Die Unia antwortete mit einem eigenen 
Rechtsgutachten auf die Vorwürfe des SBV. 
Dieses kommt zum Schluss, dass die Fach-
stelle Risikoanalyse «weder gegen gesamt-
arbeitsvertragliche Verpflichtungen noch 
gegen sonstige rechtliche Bestimmungen» 
verstösst.

Kämpfen, falls nötig
Werden sich die Parteien nicht einig, 
herrscht ab Anfang 2016 ein vertrags-
loser Zustand. «Dann gilt auch die Frie-
denspflicht nicht mehr», sagt der Team-
leiter Bau der Unia Zürich-Schaffhau-
sen, Patrick Angele. Dies bedeute, dass 
die Gewerkschaft jederzeit Streik- oder 
Störaktionen wie Baustellenblockaden 
organisieren könne, «was wir auch tun 
werden», so Angele. 

Der SBV möchte es gar nicht erst so 
weit kommen lassen. «Wir wollen keinen 
vertragslosen Zustand», sagt Vizedirektor 
Martin Senn. Aber der SBV sei nicht be-
reit, über Inhalte zu verhandeln, solange 
die Fachstelle Risikoanalyse aktiv ist.

Gewerkschafter Patrick Angele: «Für die Arbeiter steht viel auf dem Spiel.» 
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Eidgenössische Wahlen 

Wir brauchen 
diese Frau in Bern
Wir haben nicht für das Frau-
enstimmrecht gekämpft, um 
nun von vier Männern in Bern
vertreten zu werden. Nein.

Kürzlich war in einer Zür-
cher Tageszeitung zu lesen, 
die Frauen hätten die Lust am 
Politisieren verloren. Wir ha-
ben in Schaffhausen eine 
Frau, Martina Munz, die Lust 
am Politisieren hat, engagiert 
ist, die schon innerhalb von 
zwei Jahren in Bern beachtete 
Vorstösse lanciert hat, eine 
Frau, die sich für eine gerech-
tere Welt einsetzt, welche 
auch eine Zukunft haben soll.

Die Entwicklung zur Zwei-
klassenmedizin etwa macht 
mir Sorgen. Medizinische Be-
handlungen sollen für alle 
gleich zugänglich sein. Es geht 
nicht an, dass sich nur Reiche 
bestimmte teure Behandlun-
gen, wie etwa Krebsmedika-
mente, leisten können. Deshalb 
wählen wir Martina Munz.
Barbara Wanner Kraft, 
Schaffhausen

Wählen wie 
würfeln
Wählen ist dieses Mal wie wür-
feln: Mit der 6 kommt man am 
weitesten voran! Die Liste 6 
mit der bisherigen Nationalrä-
tin Martina Munz und dem Mi-
grationsexperten Kurt Zubler 
steht für eine ganze Reihe von 
positiven Veränderungen, die 
der Mehrheit der Bevölkerung 
Vorteile bringen werden. 

Zum Beispiel bei der AHV: 
höhere Renten statt höheres 
Rentenalter. Zum Beispiel in 
der Energiepolitik: Strom aus 
einheimischen Wasser-, Wind- 
und Solarkraftwerken statt 
aus altersschwachen Atom-
meilern. Zum Beispiel in der 
Aussenpolitik: freundschaftli-
che Beziehungen zu Europa 
statt nationalistische Abschot-

tung. Zum Beispiel in der Fa-
milienpolitik: Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie für 
Frauen und Männer statt ver-
altete Rollenzwänge. Wählen 
ist sogar einfacher als wür-
feln, denn da braucht man 
kein Glück für eine 6, da ge-
nügt die eigene freie Wahl.
Hans-Jürg Fehr,
Schaffhausen

Kontinuität und 
Sicherheit
Martina Munz engagiert sich 
für die Umsetzung der Energie-
strategie 2050 und damit für 
einen möglichst hohen Anteil 
an lokal produzierter Energie. 
Eine zukunftsgerichtete Ener-
giepolitik wird auf nationaler 
Ebene in den nächsten Jahren 
eine der wichtigsten Aufgaben 
sein. Mit  Martina Munz wäh-
len wir eine versierte Energie-
politikerin und sorgen für Kon-
tinuität und Sicherheit.
Andreas Frei, 
Stein am Rhein

Der Umwelt 
 zuliebe
All jene, denen der Schutz un-
serer Umwelt ein Anliegen ist, 
können nicht umhin, bei den 
Nationalratswahlen Martina 
Munz ihre Stimme zu geben. 

Keine andere Kandidatin, 
kein anderer Kandidat mit 
ernst zu nehmenden Wahl-
chancen betreibt auch nur an-
nähernd so entschieden und 
konsequent eine grüne Politik 
wie sie. Glaubwürdig und 
kompetent  setzt sie sich zum 
Beispiel ein für eine nachhalti-
ge Energiewende und gegen 
ein Atommüll-Lager in Ben-
ken. Glaubwürdig und kom-
petent macht sie sich stark für 
eine Verkehrspolitik, die unse-
re Luft schont und mit unse-
rem Raum sorgsam umgeht.  

Und weil sie auf der zweiten 
Linie wirksam sekundiert 
wird von Kurt Zubler, der sich 

vor allem als Sozialpolitiker 
einen Namen gemacht hat, le-
gen Sie am besten einfach die 
Liste 6 in die Wahlurne.
Karl Huss, Schaffhausen

Die Hälfte des 
Himmels
Schon seit jungen Jahren ist 
mir die Gleichberechtigung 
von Frau und Mann ein grosses 
Anliegen. Die Frauen müssen 
in Gesellschaft, Politik, Wirt-
schaft und Kultur mitreden 
und -entscheiden. Wir sind 
schliesslich die Hälfte des Him-
mels. Viel wurde erreicht; und 
doch bleibt noch viel zu tun.

Martina Munz ist die einzige 
Frau, die unseren Kanton in 
Bern vertritt. Mit viel Elan setzt 
sie sich für uns Frauen, die Fa-
milien, gute Sozialleistungen 
und die Erhaltung unserer Le-
bensgrundlagen ein. Sie macht 
einen guten Job und darum ver-
dient sie eine gute Wiederwahl 
als Nationalrätin. Darum wähle 
ich sie mit Überzeugung.
Christina Loher-Sigg, 
Schaffhausen

Eine Frau nach 
Bern
Wir Schaffhauser Frauen brau-
chen nicht nur Männer, son-
dern auch Frauen, die unse-
re Anliegen in Bern vertreten: 
Fairness und Solidarität in unse-
rer Gesellschaft, Lohngerechtig-
keit für gleiche Arbeit, Schulst-
rukturen mit Kinderbetreuung, 
welche den Müttern eine loh-
nende Erwerbstätigkeit erlau-
ben, bezahlbare Gesundheits-
kosten, Erhaltung einer gesun-
den Umwelt für uns und die 
kommenden Generationen und 
einen Atomausstieg, je schnel-
ler, desto besser. Wählt mit mir 
Martina Munz. Sie wird in den 
nächsten vier Jahren wie bisher 
mutig und konsequent im Na-
tionalrat diese Ziele verfolgen.
Agnes Thalmann, 
Schleitheim

Wählen Sie die 
farbigen m&m’s!
Die Wahlplakate präsentieren 
optisch einen Einheitsbrei mit 
nichtssagenden Worthülsen: 
Fast alles Männer, fast alle lä-
chelnd im dunklen Anzug mit 
Krawatte. Wenn ich dann noch 
von «ungeteilter Standesstim-
me» lese, dann überkommt 
mich ein ungutes Gefühl. Ist 
denn die Schaffhauser Bevölke-
rung so farblos? Martina Munz 
(m&m) und die beiden Frauen 
der AL setzen einen erfrischen-
den Farbkleck dagegen. Sie ar-
gumentieren mit klaren State-
ments zur Energiewende und 
handeln danach, setzen sich mit 
Herzblut für die Anliegen der 
Frauen ein und tun etwas dafür,  
respektieren die Umwelt. Kurz, 
sie sind authentisch, fortschritt-
lich, farbig, frisch und auch ein 
bisschen frech. Wehren Sie sich 
gegen die graue Gleichschal-
tung der Schaffhauser Parla-
mentarier und bringen Sie Far-
be ins Spiel, wählen Sie die quir-
ligen «m&m's».
Marianne und Beat 
De Ventura, Neunkirch

Sozial und 
 ökologisch
In der nächsten Legislatur liegen 
wichtige Themen auf dem Tisch, 
für die es Lösungen braucht: Al-
tersreform und Energiestrate-
gie. Sollte die Rechte die Wah-
len gewinnen, werden die Ren-
ten gesenkt und das Rentenalter 
erhöht. Das Risiko, dass die 
Energiestrategie in der Schluss-
abstimmung scheitert, wäre 
enorm. Das wollen wir nicht. 
Deshalb müssen wir dafür sor-
gen, dass die Kandidierenden ge-
wählt werden, die sich für eine 
soziale und ökologische Schweiz 
engagieren und die Anliegen un-
seres Kantons in Bern vertreten. 
Deshalb wähle ich mit Überzeu-
gung Martina Munz und Kurt Zu-
bler in den Nationalrat und Wal-
ter Vogelsanger in den Ständerat.
Rosmarie Studer, Schaffhausen
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Der Schaffhauser Autor Walter Millns versucht sich als James Bond mit Feueranzünder. Foto: Peter Leutert

MALA WALZ

«TÖDLICHER SOG» 
heisst der vor wenigen Tagen neu 
erschienene Kriminalroman von 
Walter Millns. Bereits vor zwei 
Jahren veröffentlichte der in 
Schaffhausen bekannte Schau-
spieler und Regisseur sein erstes 
Buch mit dem Titel «Tod im Rhein-
fall». Walter Millns, geboren in 
London und in Olten aufgewach-
sen, lebt nun seit mehreren Jah-
ren mit seiner Familie in Schaff-
hausen. Nach dem Erfolg seines 
ersten Romans, der, wie der Titel 
bereits vermuten lässt, einen star-
ken Bezug zu Schaffhausen hat, 
entschied er sich dazu, einen wei-
teren Krimi mit Verankerung in 
Schaffhausen zu schreiben. Ein 
Vorteil dabei bestand für ihn aber 
auch darin, dass er sich in Schaff-
hausen bestens auskennt und ihm 
darum die mühsame Recherche-
arbeit über die Mythen und Ge-
rüchte einer Stadt erspart blieben. 

Die Vertrautheit mit den verschie-
denen Gegenden und Menschen 
des Kantons ist in jedem Kapitel 
authentisch zu spüren.

Wenn man davon ausgeht, 
dass einem Autor jeweils eine um-
werfende Idee, wenn möglich noch 
um Mitternacht, von einer Art 
Schriftstellergottheit zufliegt, so be-
findet man sich leider nicht in der 
Realität. Millns schrieb an seinem 
Krimi schätzungsweise 400 bis 500 
Stunden. Davon diente die Hälfte 
der Zeit der Planung des Grundkon-
struktes. «Ich habe anfangs auch ei-
nige Male versucht, einfach drauf-
los zu schreiben, aber nach circa 30 
Seiten war ich dann jeweils am 
Ende angekommen», erklärt Millns. 
Aus diesem Grund sei er nun dazu 
übergegangen, das Grundgerüst 
der Handlung auf Karteikärtchen 
festzuhalten: «So sehe ich genau, 
wo ich noch etwas einbauen könn-
te, um die Geschichte spannender 
zu machen.» Dies sei eigentlich 
auch der interessanteste Teil der Ar-

beit. Nachdem die wichtigen Grund-
steine gelegt sind, beginnt er dann 
zu schreiben. Die Feinheiten sowie 
die kleinen und grösseren Seiten-
hiebe, die den Krimi so besonders 
machen, entstehen aber grundsätz-
lich erst im Moment des Verfas-
sens. Zu seinen Figuren pflegt der 
Autor ein sehr enges Verhältnis. 
Fast schon etwas wehmütig erklärt 
er: «Meinen Lieblingsfiguren muss 
ich immer etwas Gemeines antun, 
damit sie etwas erleben dürfen.» 
Auch werden diese für ihn während 
der Arbeit am Skript zu ganz realen 
Personen mit Geheimnissen, die 
sie ihm aber oft erst im Moment 
des Schreibens offenbaren oder gar 
für sich behalten.

Die Idee, einen Betrug bei 
der Vergabe von Renten der Invali-
denversicherung als Handlungs-
grundlage zu nehmen, stammt aus 
einer persönlichen Begegnung. 
«Es gibt viele Menschen, die nach 
einem schlimmen Unfall, bei-
spielsweise einem Schleudertrau-

ma, nicht mehr arbeitsfähig sind 
und trotzdem von der Invalidenver-
sicherung keine Unterstützung er-
halten. Allerdings hat sich die 
rechtliche Grundlage zum Glück et-
was verbessert», sagt Millns. «Be-
sonders wichtig war mir auch, 
dass der Polizist Bärtschi und der 
Journalist Cobb wieder zusam-
menarbeiten, deshalb musste ich 
mir einen Grund überlegen, wes-
halb Bärtschi nicht wie gewöhnlich 
seine Polizeiarbeit machen möch-
te. So beschloss ich, dass es bei 
der Polizei einen Maulwurf geben 
musste und Bärtschi darum nur 
Cobb vertrauen kann.» Ausserdem 
sei Millns selbst lange für eine Zei-
tung tätig gewesen und wisse 
drum, dass man als Journalist der 
Wahrheit verpflichtet sei. «Es gibt 
auch eine Person, die von den Bö-
sen zu den Guten wechselte, weil 
ich sie während des Schreibens so 
lieb gewonnen hatte, dass ich sie 
unbedingt wieder mit dabei haben 
wollte», verrät Millns weiter. Wer 
sein erstes Buch gelesen hat, wird 
viele Personen wiedererkennen, 
aber auch neue kennenlernen. 
 Millns schreibt inzwischen bereits 
an einem dritten Band. «Irgendwie 
begleiten mich meine Figuren 
auch im Privatleben und ich ver-
bringe gerne Zeit mit ihnen.» 

GUT ZU WISSEN

Im Rahmen unseres Wett-
bewerbs verlosen wir zwei Exem-
plare des neuen Kriminalromans 
«Tödlicher Sog» von Walter Millns.

Tatort: Schaffhausen
Der Kanton Schaffhausen wird in Walter Millns' neuem Kriminalroman «Tödlicher Sog» zum Schauplatz 

eines üblen Verbrechens. Der Autor spricht über die Entstehung und die Motive seines Romans.

Walter Millns: 

«Tödlicher 

Sog». Emons-

Verlag, 

CHF 14.90.



KRAUT & RÜBEN 

Pure Leidenschaft
Das Duo «Intimos» hat sich 

ganz dem Tango verschrieben: 
Bandoneon-Spieler Gabriel Mer-
lino und die junge Sängerin Vani-
na Tagini tragen die feurigen 
Rhythmen ihrer Heimatstadt in 
die kleine Bergkirche St. Michael. 
Beide stammen aus Buenos 
Aires und beiden wurde die Lei-
denschaft für den Tango in die 
Wiege gelegt. Es mag seltsam 
anmuten, den intensiven und 
vielleicht etwas verruchten Mu-
sikstil in einem Gotteshaus zu 
hören – die professionelle und 
hoch virtuose Kunst des Duos 
lässt einen aber natürlich getrost 
darüber hinwegsehen. ausg.

SO (4.10.) 17 H, BERGKIRCHE, 

D-BÜSINGEN

Donnerstag, 1. Oktober 2015 ausgang.sh

DER TITEL seines siebten 
Bühnenprogramms bezieht sich 
nämlich auf «die da oben», die laut 
Springer des Öfteren das Denken 
ausschalten. Schonungslos, mit 
viel Tempo und zynischem Humor 
trifft der Kabarettist die Köpfe so ei-
niger Nägel. Ob auf der Bühne oder 
in seiner Sendung «Schlachthof», 
der Münchner überzeugt mit sei-
nen scharfen Analysen der deut-
schen Politlandschaft – und sorgt 
damit garantiert für so manches 
glühende Ohr im Publikum. ausg.

DO (1.10.) 20 H, GEMS, D-SINGEN Christian Springer schaut ganz genau hin. Foto: Günter Schmied 

NACH ERSTEN Konzer-
ten in ihrer Heimatstadt Bradford 
schaffte es die Band, sich über die 
Jahre ohne negativen Einfluss von 
irgendwelchen Managements lang-
sam einen Namen zu erarbeiten, 
und nahm bald auch international 
eine Vorbildrolle für viele junge Mu-
siker ein. Ihre musikalische und in-
haltliche Unabhängigkeit hat sie 
sich bis heute bewahrt. Die Gruppe 
um Frontmann Justin Sullivan, ei-
nes der drei Gründungsmitglieder 
und von Anfang an über all die Jah-
re dabei, hat sich nach dreizehn ver-
öffentlichten Platten mit dem Al-
bum «Between Dog and Wolf» vor 
zwei Jahren neu erfunden. Das Al-
bum erreichte den höchsten Chart-
Rang im Vergleich zu allen bisheri-
gen Alben. Sullivans eindringliche 
Stimme ist seit 35 Jahren Konstan-
te und Merkmal der Band. Am An-
fang war wohl der Punk die einzig 
logische Musikrichtung für die Pro-
testsongs der «New Model Army», 
mit den Jahren mischten sich aber 

auch Folk- und Rockelemente dazu, 
und Sullivans Texte wurden poeti-
scher. Was natürlich nicht heisst, 
dass die Songs ruhiger geworden 
wären, im Gegenteil. Auf der Büh-
ne sorgt die mit aktuell fünf Mitglie-
dern besetzte Formation nach wie 
vor für Begeisterungsstürme beim 
Publikum, auch in Schaffhausen, 
wo sie vom hiesigen Trio «Ouija-
board Club» unterstützt werden. 

Der mittlerweile 59-jährige  
Sullivan engagiert sich neben der 
«New Model Army» in weiteren 
Bandprojekten, auch ein Solo album 
hat er bereits veröffentlicht. Damals 
wie heute positionieren sich er und 
seine Kollegen zu aktuellen politi-
schen und gesellschaftlichen The-
men, die immer noch eine grosse 
Rolle in den Songs der Band spie-
len, die sich übrigens nach Oliver 
Cromwells «New Model Army», 
der Revolutionsarmee aus dem 
englischen Bürgerkrieg im 17. Jahr-
hundert, benannt hat. aw.

MI (7.10.) 20.30 H, KAMMGARN (SH) 

Eine Stimme gegen die Ungerechtigkeit
Politische Unruhen während der Amtszeit Margaret Thatchers brachten drei Briten dazu, sich auf die Bühne 

zu stellen und gegen die Missstände anzusingen. «New Model Army» hat sie seither nicht wieder verlassen.

Immer raus mit der Sprache
Keine Angst, Kabarettist Christian Springer wird sich nicht ausziehen auf der 

Bühne. Sein neuer Programmtitel «Oben ohne» ist eher metaphorisch gemeint.

Sie sah sich anfangs als Sprachrohr der Arbeiterschaft: Die britische Kult-
band «New Model Army» sagt aber auch heute noch, was sie stört. pd
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NACH SEINEM letzten er-
folgreichen historischen Film «Im 
Labyrinth des Schweigens» folgt 
nun eine Fortsetzung. In «Der Staat 
gegen Fritz Bauer» thematisiert 
Lars Kraume erneut die Entnazifi zie-
rung, die nach dem Zweiten Welt-
krieg nur teilweise stattgefunden 
hat. Der ehrgeizige Generalstaats-
anwalt Fritz Bauer (Burghart Klauss-
ner) setzt sich vehement dafür ein, 
dass sich ehemalige Nazis vor den 
deutschen Gerichten verantworten 
müssen. Bei seinem Vorhaben, die 
grossen Herren der NS-Zeit zu ja-
gen und zur Rechenschaft zu zie-
hen, schlägt ihm aber deutlich mehr 
Widerstand entgegen, als er erwar-
tet hat. Bauer stellt fest, dass viele 
ehemalige Nationalsozialisten im-
mer noch bedeutende Ämter in der 
deutschen Bundesrepublik beklei-
den. Eines Tages erhält er einen 
Tipp, wo sich Adolf Eichmann auf-
hält, einer der Hauptverantwortli-
chen für die Vernichtung von rund 
sechs Millionen Juden und zustän-

dig für die «Endlösung der Juden-
frage». Eichmann war nach Argenti-
nien gefl ohen und versteckte sich 
dort mit seiner Familie. Nach reich-
licher Überlegung kommt Bauer 
zum Schluss, dass ein offi zielles 
Auslieferungsverfahren wohl keine 
Chancen haben würde, und be-
schliesst deshalb, den israelischen 
Geheimdienst zu informieren.

Lars Kraumes Film basiert 
auf historischen Fakten und trägt 
nicht zuletzt dazu bei, das Thema 
nicht in Vergessenheit geraten zu 
lassen. Am internationalen Film-
festival in Locarno wurde er dafür 
mit dem begehrten Publikums-
preis ausgezeichent. mw.

 «DER STAAT GEGEN FRITZ BAUER»

SA/SO 14.30 H, KIWI SCALA (SH) 

Fritz Bauer (Burghart Klaussner) unterhält sich mit seinem einzigen Ver-
bündeten Karl Angermann (Ronald Zehrfeld).  pd

DIE REIHE der Meister-
konzerte im St. Johann geht mit ei-
nem aussergewöhnlichen Duett für 
dieses Jahr zu Ende. Der deutsch-
französische Cellist Nicolas Alt-
staedt und der in Ankara geborene 
Fazıl Say spielen und interpretieren 
gemeinsam Werke von Claude De-
bussy, Leos Janacek, Dimitri Schos-
takowitsch und Fazıl Say. Nach sei-
nem Studium, das der bekannte 
Cellist bei Eberhard Feltz abschloss, 
wurde Altstaedt mit vielen namhaf-
ten Preisen ausgezeichnet und gibt 
Konzerte in der ganzen Welt. Sei-

nem international berühmten Mu-
sikerkollegen Fazıl Say verdankt er 
mehrere Cellokonzerte, die dieser 
für ihn komponiert hat. Say selbst 
begann schon mit elf Jahren Musik 
zu studieren und gehört mittlerwei-
le zur Weltelite der Musiker. Nicht 
nur sein eigenes Spiel begeistert 
die Zuhörer, sondern auch seine ei-
genen Kompositionen und Interpre-
tationen von schon bestehenden 
Werken. Die Kombination der bei-
den Musikgenies verspricht einen 
brillanten Abend. ausg.

FR (2.10.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)Zwei Ausnahme-Talente: Nicolas Altstaedt (links) und Fazıl Say. pd

Zwei wahre Meister ihrer Kunst
Cellist Nicolas Altstaedt sowie Pianist und Komponist Fazıl Say verzaubern 

mit ihrem Spiel Zuhörerinnen und Zuhörer auf der ganzen Welt. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Der Staat gegen Fritz Bauer. Regisseur 
Lars Kraume thematisiert in seinem neuen 
Film die Entnazifi zierung in Deutschland. D, 
ab 12 J., 105 min, Sa/So 14.30 h.
45 Years. Eine langjährige Ehe wird nach 45 
Jahren auf eine harte Probe gestellt. E/d/f, ab 
16 J., 95 min, tägl. 20.15 h.
Life. Der bisher erfolglose Fotograf Dennis 
Stock (Robert Pattinson) trifft auf einer Party 
James Dean. E/d, ab 12 J., 111 min, Do-Di 
20.30 h, Sa/So 14.30 h.
La Isla Minima. Sp/d/f, ab 16 J., 105 min, 
Do-So 17 h, Mi 20 h.
Ich & Kaminski. D, ab 12 J., 123 min, Mo-
Mi 17.30 h.
Youth. E/d/f, ab 14 J., 118 min, tägl. 18 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Opera Live: Il Trovatore. Brillante Oper von 
Verdi mit ausgezeichneter Rollenbesetzung. 
E/d/f, ab 6 J., nur am Sa um 18.55 h. 
Regression. Packender Thriller mit Emma 
Watson. D, ab 16 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 
h, Fr/Sa 22.30 h (entfällt am So um 19.45 h).
Inside Out 3D. Berührender Animationsfi lm, 
der die Gefühle eines 11-jährigen Mädchens  
erzählt. D, ab 6 J., tägl. 14/20 h. Vorstellung 
in 2D tägl. 17 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Visit. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45, Fr/
Sa 22.45 (entfällt am Sa) h.
The Intern. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Maze Runner: The Scorch 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 13.45/16.45/19.45, Fr/Sa 22.45 h (ent-
fällt am Sa um 22.45 h).
Everest 3D. D, ab 12 J., tägl. 14/17/20 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Fack Ju Göhte 2. D, ab 12 J., tägl. 14/17/ 
20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Straight Outta Compton. D, ab 14 J., tägl. 
19.45 h (entfällt Sa u. Mo).
Hitman: Agent 47. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Vacation. D, ab 12 J., tägl. 14 h.
Mission: Impossible – Rogue Nation. D, 
ab 12 J., tägl. 17/20 h (entfällt am Sa).
Pixels 3D. D, ab 10 J., Mo-Mi/Sa/So 14 h.
Minions 2D. D, ab 6 J., tägl. 13.45 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., tägl. 
13.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Amnesia. Die Geschichte einer ganz beson-
deren Freundschaft in den 90er-Jahren. D, ab 
16 J., 96 min, Fr (2.10.) u. So (4.10.) 20 h.
Ricki and the Flash. E/d, ab 10 J., 120 min,  
Sa (3.10.) 20 h.

Geheime Machenschaften
Deutschland 1957: Die Zeit der Nationalsozialisten sollte eigentlich längst vorbei 

sein, aber prominente Exponenten sind immer noch in Amt und Würden.
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DONNERSTAG (1.10.)

Bühne
Christian Springer: «Oben ohne». Der bay-
rische Kabarettist nimmt kein Blatt vor den 
Mund und sagt in seinem pointierten, politi-
schen Programm schonungslos, klar und deut-
lich, was ihn stört an denen «da oben» und 
an anderen aktuellen Themen. Bekannt aus der 
Sendung «Schlachthof» sorgt er auch auf der 
Bühne für so manches glühendes Ohr im Publi-
kum. 20 h, Gems, D-Singen.

Dies&Das
Spielmobil – Projektwoche. Noch bis mor-
gen Freitag können Primarschulkinder unter 
dem Motto «Weltreise» im Spielmobil der Ju-
gendarbeit Stadt Schaffhausen auf Spiel- und 
Entdeckungsreise gehen. 14-17 h, Promenaden-
park (SH).
Berufe stellen sich vor. Hotelfachmann/-frau 
EFZ; Hotellerieangestellte/r EBA; Kaufmann/-
frau (Hotel-Gastro-Tourismus HGT) EFZ, 
erw.; Koch/Köchin EFZ; Küchenangestellte/r 
EBA; Restaurationsangestellte/r EBA; Rest-
aurationsfachmann/-frau EFZ; System gastro-
nomiefachmann/-frau EFZ. Informationsabend 
für Eltern. Anmeldung unter www.berufehotel-
gastro.ch/agenda. 18 h, Güterhof, Freier Platz 
10 (SH).

FREITAG (2.10.)

Kunst
Regula Frei. Die Künstlerin öffnet ihr Atelier 
und zeigt aktuelle Werke in verschiedenen Tech-
niken. 16-18 h, Atelier Farbspur, Ebnat 65 (SH).
Herbert Kopainig: «Panoptische Weltrei-
sen». Im Rahmen seiner Ausstellung liest der 
vielseitige Künstler und Autor aus seiner «STO-
RY wundersam». 19.30 h, Museum Kunst + Wis-
sen, Diessenhofen.

Musik
Schaffhauser Meisterkonzerte. Das vierte 
und letzte Konzert der beliebten Reihe wird von 
Nicolas Altstaedt und Fazıl Say interpretiert: 
Der junge Cellist aus Heidelberg und der inter-
national bekannte türkische Pianist und Kom-
ponist spielen ein hochstehendes Programm 
mit Werken von Debussy, Schostakowitsch und 
Janacek sowie Fazıl Say selbst. Ein würdiger, 
wahrlich meisterlicher Abschluss der Konzert-
reihe. 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).
Rocky Wood (CH). Die fünfköpfi ge Band aus 
dem Tessin sorgt mit subtilen Folk- und Pop-
songs, weichen Stimmen und wechselnden In-
strumenten für einen Rundum-sorglos-Konzert-
abend. 21 h, TapTab (SH).

SAMSTAG (3.10.)

Dies&Das
Hallauer Herbstsonntage: Strassenrock. 
Das Herbstfest beginnt auch in Hallau bereits 
am Samstag mit verschiedenen Kellerbeizen, 
Degustationen, Barbetrieb und Konzerten bis 
tief in die Nacht, unter anderem mit der Band 
«Mundart-Rock» und der Oldies-Rock-Cover-
band «Ignition». Ab 16 h, Ortszentrum Hallau.
Chilbi Altdorf 2015. Auch in Altdorf wird an 
diesem Wochenende gefeiert. Im beheizten Fest-
zelt gibt es Raclette, Kaffee und Kuchen sowie 
eine Bar. Für die Kinder stehen ein Karussell und 
verschiedene Spiele bereit. Samstags ab 14 h, 
sonntags ab 11 h, Schützenhaus Altdorf.
«Wildfrüchte» beschwipst und würzig. 
Herbstwanderung mit den beiden Kräuterpä-
dagoginnen Kordula Holle und Martina Bender-
Hermann ins Reich der heimischen Wildfrüchte. 
Die Teilnehmenden lernen, wie Schlehen oder 
Hagebutten gesammelt und anschliessend zu 
wunderbaren Likören oder Essigen verarbeiten 
werden. Anmeldung unter Tel. 052 681 43 81 
oder info@reiten-gesundheit.ch. 14 h, Mehr-
zweckgebäude Oberhallau.

Kunst
Vernissage: Esther Wenger – «Mal – Zeit». 
Die Künstlerin aus Stockach zeigt eine Aus-
wahl ihrer Bilder und Gemälde, die seit 1991 
entstanden sind. Bis 29. Oktober. Offen: Mo-
Fr (14-18 h), Sa/So (11-18 h). Vernissage mit 
Akkordeon-Musik von Janina Walter um 17 h, 
Falkengalerie, Stein am Rhein. 
Museum im Zeughaus: 7. Museumstag. 
Der letzte Museumstag im Jubiläumsjahr des 
Museums lädt zur Besichtigung aller aktuellen 
Ausstellungen und Sammlungen sowie zu 
einem Besuch in der Beiz des Museums, das 
seit zehn Jahren exisitiert. 10-16 h, Museum 
im Zeughaus (SH).

Musik
Tempesta (CH). Die Schweizer Southern-Rock-
Band spielt gefühlvolle Rockballaden genauso 
überzeugend wie treibenden Rock'n'Roll. Im 
letzten Jahr hat sie zu ihrem 20-jährigen Büh-
nenjubiläum ihr fünftes Album «Roller Coaster» 
veröffentlicht, das sie authentischerweise in 
den USA aufgenommen hat. 20.30 h, Musik-Bar 
Alabama, Unterstammheim.

SONNTAG (4.10.)

Dies&Das
Wandergruppe Naturfreunde Schaffhau-
sen. Wanderung auf der Sonnenterrasse im 
Glarnerland. Anmeldung bis 1. Oktober unter 
Tel. 052 624 70 86. Treffpunkt: 6.30 h, Bahn-
hofhalle (SH). 

Gächlinger Herbstfest. Das Klettgauer 
Weindorf feiert den Herbst unter dem Motto 
«Liebi isch …» mit einer grossen Ausstellung 
zum Thema, verschiedenen Beizli, Musik und 
Attraktionen für Kinder. Ab 11 h, Dorfzentrum 
Gächlingen.
1. Hallauer Herbstsonntag. Zum letzten Mal 
fi ndet an zwei aufeinanderfolgenden Sonnta-
gen der traditionelle Herbstumzug mit farbigen 
Wagen statt, diesmal unter dem Motto «Gegen-
sätze». Neben dem Umzug gibt es zahlreiche 
Beizen, Musik und eine Spielstrasse. Nach fast 
fünfzigjähriger Tradition wird das Fest in Zukunft 
ohne Umzug und nur noch an einem Wochen-
ende stattfi nden. Ab 10 h, Ortszentrum Hallau.
2. Wilchinger Herbstsonntag. Das Weindorf 
schmückt sich unter dem Motto «Reisefi eber» 
und lädt die Gäste in die verschiedenen Beizli 
und Kellereien zu Speis, Trank und Musik. Ab 
11 h, Dorfkern Wilchingen.

Musik
Redensart (DE). Die Band aus Freiburg im 
Breisgau spielt eine gefühlvolle Mischung aus 
Pop, Indie und Folk mit eingängigen deutschen 
Texten. Unterstützt werden die vier Jungs vom 
jungen Schaffhauser Singer/Songwriter Luca 
Fortuna. 20 h, Tabaco Lounge (SH)
Tango Argentino. Das «Duo Intimos» mit Vani-
na Tagini (Gesang) und Gabriel Merlino (Bando-
neon) spielt und singt unter dem Titel «The Soul 
of Tango» die feurig-sinnliche Musik Argentini-
ens auf zeitgenössische und authentische Art 
und Weise. 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.

Worte
Führung durch das jüdische Gailingen. Joa-
chim Klose beleuchtet auf dem Rundgang die 
jüdische Vergangenheit des Dorfes am Rhein, 
zeigt den jüdischen Friedhof (männliche Teil-
nehmer bitte Kopfbedeckung mitnehmen) und 
erzählt aus dem Alltag der jüdischen Familien 
Gailingens. 10 h, Bürgerhaus, D-Gailingen.

MONTAG (5.10.)

Dies&Das
Gratis-Herbstferienkurse für Kinder. Über 
die Ferien gibt es in jeder Woche wieder sport-
lich-spannende Kurse rund um die KSS. In dieser 
Woche: Curling lernen und verstehen für Kinder 
ab sieben Jahren, 9.30-10.30 h und Eishockey, 
10.45-11.45 h. Eine Anmeldung ist nicht erfor-
derlich. Curlinghalle/Kunsteisbahn, KSS (SH).

Worte
Sprechstunde. In der Sprechstunde werden 
die Fragen neu betroffener Angehöriger von 
psychisch kranken Menschen beantwortet. 
Kontakt und Infos unter Tel. 052 625 55 80 
(VASK Schaffhausen). 18-20 h, Psychiatriezen-
trum Breitenau (SH).

DIENSTAG (6.10.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein Schaffhau-
sen. Wanderung von Bernhardzell nach Gärtau 
und Bischofszell. Wandertelefon: Wandertele-
fon: 052 632 40 33. 7.10 h, Schalterhalle Bahn-
hof (SH).

Worte
Wege durch die Trauer. Die reformierte Kir-
che Schaffhausen bietet mit dieser Veranstal-
tung einen Ort der Begegnung für Trauernde, 
die in geschützter Atmosphäre Menschen mit 
ähnlichen Erfahrungen treffen können. 18.15 h, 
Ochseschüür, Dachgeschoss (SH).

MITTWOCH (7.10.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Pfl egefachmann/-
frau HF, dipl.; Fachmann/-frau Gesundheit EFZ; 
Assistent/in Gesundheit und Soziales EBA. 
16.30 h, Ausbildungszentrum «Waldhaus», J.J. 
Wepfer-Strasse 6 (SH).
Polymechaniker/in EFZ. Anmeldung an Hr. Kaiser 
(Tel. 052 687 07 87). 14 h, SMC Mould Innovation 
AG, Küferstr. 16 (SH).

Musik
New Model Army (UK). Die legendäre Punk-
rock-Band aus Bradford, die damals mit ihrer 
rebellischen, kraftvollen Musik die politischen 
Verhältnisse Grossbritanniens anprangerte, ist 
auch nach 35 Jahren noch genauso laut wie in 
den Achtzigerjahren, als sie als Underground-
Gruppe die breitgefächerte Post-Punk-, Fol-
krock- und auch Metal-Szene massgeblich 
prägte. Als Vorband heizt das Schaffhauser Trio 
«Ouijaboard Club» an Gitarre, Bass und Schlag-
zeug ein. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Die Brüder Eduard, Ernst und Max Gubler. 
Führung durch die Kabinettausstellung mit Ku-
rator Matthias Fischer. 18 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).
Mittwochsgeschichten für Kinder. Désirée 
Senn und Sasha Hagen erzählen spannende 
Geschichten und Bilderbücher. 14.15 h, Biblio-
thek Agnesenschütte (SH). 
Demenzkranke Menschen unter uns. Heike 
Gauss und Cornelia Wunderli von der Schwei-
zerischen Alzheimervereinigung Schaffhau-
sen sprechen die verschiedenen Aspekte der 
Krankheit Demenz an und gehen auf folgende 
und weitere Fragen ein: Wie äussert sich das 
vielschichtige Krankheitsbild? Was können 
Angehörige tun? Wann ist die Betreuung zu 
Hause nicht mehr möglich? 19 h, Alterszentrum 
Emmersberg (SH).
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Romina Loliva

az Jonas Schönberger, Peter Neukomm, 
zu welcher Art von Touristen zählen 
sie sich? Pauschalreise oder Roadtrip? 
Jonas Schönberger Ich bin ein Fan von 
Städtereisen und Kurztrips. Als Gastro-
nom musste ich Ferien machen, wenn 
es gerade gepasst hat. Heute geniesse ich 
auch ausgedehntere Familienferien, eher 
an ruhigen Orten. Ich bin für ungewöhn-
liche Wege offen, Ferien auf einem Haus-
boot zum Beispiel. 
Peter Neukomm Ferien mit der Fami-
lie standen auch für mich lange im Vor-
dergrund, das wird sich wohl je länger, je 
mehr ändern. Für mich sind Sport und Be-
wegung wichtige Aktivitäten in den Feri-
en – weil das in meinem Alltag etwas zu 
kurz kommt. Rundreisen sagen mir auch 
zu, aber dann eher individuell gestaltet.

Wie kommen Sie an die nötigen Infor-
mationen für Ihre Ferienplanung?
Neukomm Dank den Informationen im 
Internet ist es heute einfach, sich zu in-
formieren. Die Reisedestinationen haben 
gute Auftritte, man ist es mittlerweile ge-
wohnt, Reiseberichte und Ratings zu lesen, 
um sich ein realistisches Bild zu machen, 
das gehört dazu.
Schönberger Klar, der Einstieg über In-
ternet-Portale ist heute selbstverständ-
lich, aber ich mache auch Ferien nach 
dem Bauchgefühl. Wichtig ist, wozu ich 
Lust habe und was ich erleben will.

Braucht es dennoch Tourismusorga-
nisationen wie «Schaffhauserland 
Tourismus»?
Neukomm Wenn ich als Tourist in eine 
Stadt oder Region reise, dann erwarte 
ich ein gewisses Angebot, eine Anlauf-

Das Tourismusgesetz spaltet die Linke: Peter Neukomm (SP) und Jonas Schönberger (AL) im Streitgespräch.  Fotos: Peter Leutert

Die Tourismusförderung steht auf dem Prüfstand. Wie viel darf sie kosten? Und wer soll zahlen?

«Die kippen aus den Latschen!»

Das Tourismusgesetz 
Am 18. Oktober wird über das «Ge-
setz über Beiträge an die kantonale 
Tourismusorganisation» abgestimmt. 
Dieses regelt die Tourismusförde-
rung, die sich aus Subventionen des 
Kantons – 450'000 Franken jährlich 

–, der Gemeinden – 260'000 Franken 
jährlich – und aus der neu obligatori-
schen «SH-Taxe» – zwei Franken pro 
Gast und Übernachtung – zusammen-
setzt. Zudem wird eine Leistungsver-
einbarung zwischen der Organisation 
«Schaffhauserland Tourismus» und 
dem Kanton abgeschlossen, die alle 
vier Jahre vom Regierungsrat über-
prüft wird. (rl.)  
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stelle und Informationsplattform, die 
mir hilft, mich zurechtzufinden. Das ge-
hört heute zum Standard. Der Touris-
mus läuft nicht von alleine, ohne profes-
sionelles Destinationsmanagement geht 
sehr viel Potential verloren. Das gilt auch 
für Schaffhausen.
Schönberger Es gibt zwei Seiten, die es 
zu betrachten gilt: Die eine ist die Dienst-
leistung, die von den Touristinnen und 
Touristen sowie den Einheimischen er-
wartet wird, die andere ist das Marke-
ting. Und da stellt sich für mich schon die 
Frage, in welchem Ausmass die Schweiz 
und auch Schaffhausen dies benötigen. 
Die sogenannten «Hotspots» – der Rhein-
fall, Stein am Rhein, die Altstadt – ziehen 
auch so Leute an. Wir haben kein touris-
tisches Imageproblem.

Wie kommen dann Reisende in die 
ländlichen Regionen? Der Rheinfall 
ist nun mal nicht im Klettgau.
Schönberger Ja, das stimmt. Allerdings 
kommt es auch darauf an, was man auf 
dem Land anbietet, und nicht nur, dass 
prinzipiell dafür geworben wird. Nur weil 
es schöne Rebberge gibt, muss dies nicht 
zwingend mit Tourismus verbunden sein. 
Neukomm Der Tourismus ist aber Teil 
der Wertschöpfung ländlicher Regionen, 
und die Vermarktung ist wichtig, weil die 
Existenz der Rebberge alleine nicht reicht. 
Auch Schaffhausen – so schön, wie es sein 
mag – benötigt die Vermarktung, weil die 
Konkurrenz gross ist. Wir müssen mitspie-
len, damit unsere Region überhaupt sicht-
bar wird. Auf dem ausländischen Markt ist 
das besonders wichtig. Dafür müssen wir 
Ressourcen zur Verfügung stellen.

Dieses «wir» impliziert auch die öf-
fentliche Hand. Darum dreht sich 
auch Ihre Meinungsverschiedenheit. 
Erklären Sie sich bitte.
Neukomm Die touristischen Leistungs-
träger können das Destinationsmanage-
ment nicht allei-
ne tragen, das ist 
übrigens nirgends 
der Fall. Es gibt Re-
gionen, die erheb-
lich mehr in den 
Tourismus inves-
tieren. In Schaff-
hausen sollen Kanton und Gemeinden 
rund einen Drittel der Ausgaben finan-
zieren. Das ist vertretbar und notwendig, 
weil der Tourismus ein wichtiger Wirt-
schaftszweig ist, von welchem auch vie-
le Arbeits- und Ausbildungsplätze di-
rekt oder indirekt abhängen, im Kanton 
Schaffhausen sind es 1300. Es profitieren 
nicht nur Hotellerie- und Gastronomiebe-
triebe vom Tourismus, sondern auch De-
tailhändler, Gewerbe und Kultur. 
Schönberger Gegen die Wertschöpfung 
des Tourismus an sich habe ich nichts 
einzuwenden. Aber wir befinden uns in 
einem Verteilkampf, ein massiver Abbau 
am Grundauftrag des Kantons steht auf 

dem Plan. Da ist es durchaus fraglich, 
ob man sich die Tourismusförderung 
in dieser Form leisten kann. Die Spar-
massnahmen in der Bildung und im So-
zial- und Gesundheitswesen gehen den 
Ärmsten an die Nieren. Angesichts die-

ser Situation finde 
ich die bereitwilli-
ge Unterstützung 
des Tourismus 
fast zynisch. Hin-
zu kommt, dass 
die Finanzierung 
auch anders hät-

te gestaltet und zusammengesetzt wer-
den können. Das bürgerliche Parlament 
hat aber die Diskussion abgeklemmt und 
eine grössere Beteiligung der Hotellerie 
– über eine höhere Beherbergungstaxe – 
verhindert.

Peter Neukomm, verstehen Sie diesen 
Unmut?
Neukomm Ja, durchaus. Die Sparmass-
nahmen schaffen viele Verlierer, aber 
es bringt meiner Meinung nichts, wenn 
wir durch zusätzliche Kürzungen – beim 
Tourismus zum Beispiel – weiteren Scha-
den anrichten. Die Subventionen zu kap-
pen, ist das falsche Rezept, und das hilft 

Jonas Schönberger: «Angesichts der Sparmassnahmen finde ich die bereit-
willige Unterstützung des Tourismus fast zynisch.» 

Die Kontrahenten
Der Jurist Peter Neukomm (53) ist 
seit Anfang dieses Jahres Stadtpräsi-
dent von Schaffhausen und sitzt seit 
2009 für die SP im Stadtrat. Er ist 
überzeugt, dass Schaffhausen eine 
professionelle Vermarktung braucht: 
«Die Konkurrenz ist gross, wir müs-
sen mitspielen.»

Der Food-Stylist und Rezeptautor 
Jonas Schönberger (38) ist seit 2009 
Kantonsrat für die AL und gewichtet 
die Rolle des Tourismus anders: 
«Wenn wir bei den Ärmsten sparen 
müssen, können wir uns auch keine 
Tourismusförderung leisten.» (rl.)

«Wir haben kein 
Imageproblem» 

Jonas Schönberger
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jenen, die unter dem Spardruck des Kan-
tons leiden, auch nicht.

Jonas Schönberger, nimmt die AL 
diesen Leistungsabbau und womög-
lich den Verlust von Arbeitsplätzen 
leichtfertig in Kauf?
Schönberger Wir setzten die Beiträge an 
die Tourismusförderung in Relation zu den 
Kantonsfinanzen und zu den substantiel-
len Sparmassnahmen, die momentan be-
schlossen werden. So gesehen nimmt die 
AL diesen möglichen Abbau nicht leicht-
fertig, aber doch in Kauf, weil es nicht sein 
kann, dass die Krankenkassenprämienver-
billigung gestrichen, die Tourismusförde-
rung aber weiterhin finanziert wird.

Sind die Arbeitsplätze tatsächlich in 
Gefahr?
Neukomm Von 2,1 Millionen Franken, 
die «Schaffhauserland Tourismus» bud-
getiert, sind 1,5 Millionen Personalkos-
ten. Wenn das Gesetz nicht angenom-
men wird, fallen nicht nur die Beiträge 
des Kantons und der Gemeinden weg, 
die Beiträge der Hotellerie bleiben dann 
auch weiterhin  freiwillig und könnten 
einbrechen. Wir stünden vor einem gro-
ssen Scherbenhaufen, darum ja, die Ar-

beits- und Ausbildungsplätze sind wirk-
lich in Gefahr.
Schönberger Genau diese Unbeweglich-
keit stört mich sehr. Das widerspiegelt auch 
die Debatte im Kantonsrat. Es heisst immer 
«alles oder nichts». Sobald eine gewisse Op-
position aufkommt, drohen die Bürgerli-
chen mit dem Abbruch der Diskussion. Da-
rum ist es wichtig, 
dass das Volk über 
das Gesetz befin-
den kann. Mit einer 
Abstimmung wird 
auch klar, wie viele 
Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser 
hinter dem touristischen Auftritt der Regi-
on stehen und wie viele nicht.

Kommen wir auf die SH-Taxe zu spre-
chen. Die Hotellerie wird mit dem 
neuen Tourismusgesetz verpflich-
tet, eine Beherbergungstaxe von zwei 
Franken pro Gast und Übernachtung 
zu zahlen. Diese kann auf die Gäste ab-
gewälzt werden, analog einer Kurtaxe.
Neukomm Die SH-Taxe ist eine wich-
tige Errungenschaft. Bisher wurde die-
se Beherbergungstaxe freiwillig entrich-
tet. Mit diesem Schritt wird die Hotellerie 

in die Finanzierung der Tourismusförde-
rung eingebunden. Das ist ein wichtiges 
Signal und trägt dazu bei, dass die Kosten 
gerechter verteilt werden können.
Schönberger Das ist sicherlich so. Aller-
dings ist die Taxe mit zwei Franken tief an-
gesetzt. Es gibt Regionen in der Schweiz, 
in welchen vier bis sechs Franken ein-
gezogen werden. Deswegen mangelt es 
nicht an Touristen. Hätte man die Taxe in 
Schaffhausen höher angesetzt, hätte man 
die Beiträge des Kantons senken können, 
und das wäre, meiner Ansicht nach, das 
richtige Signal gewesen.
Neukomm Wir können aber nicht igno-
rieren, dass der Tourismus sehr sensibel 
auf die Frankenstärke reagiert. Schaff-
hausen ist als Grenzkanton besonders 
betroffen. Die Angebote sind quasi über 
Nacht fünfzehn bis zwanzig Prozent teu-
rer geworden, die Hotellerie hätte eine 
Beherbergungstaxe von vier Franken 
nicht akzeptiert und das hätte das ganze 
Gesetz gefährdet.
Schönberger Und doch denke ich, dass 
es Luft nach oben gibt. Einerseits hätte 
man versuchen können, auch die Gast-
ronomie und das Gewerbe, die vom Tou-
rismus profitieren einzubinden, anderer-
seits ist die Taxe – ob zwei oder vier Fran-
ken – ein bescheidener Teil des Budgets, 
das für Ferien benötigt wird. 
Neukomm Wir müssen vorsichtig sein. 
Für Schaffhausen sind auch Touristen 
aus angrenzenden Regionen wichtig, 
zum Beispiel solche, die mit dem Velo un-
terwegs sind. Die kippen fast aus den Lat-
schen, wenn sie unsere Preise sehen.

Man merkt, Sie 
gewichten die Ar-
gumente grund-
sätzlich unter-
schiedlich. Wa-
rum werden 
Sie am Abstim-

mungssonntag ein Ja und warum ein 
Nein zum Tourismusgesetz in die Urne 
legen?
Neukomm Weil ein Ja die professionelle 
Vermarktung der Region ermöglicht, Ar-
beits- und Ausbildungsplätze sichert und 
durch die obligatorische SH-Taxe die Ho-
tellerie zu ihrem Beitrag verpflichtet wird. 
Schönberger Nein, weil man damit ein 
Zeichen gegen den zynischen Abbau der 
staatlichen Leistungen setzt. Wenn wir 
bei den Ärmsten sparen müssen, dann 
können wir uns auch keine Tourismus-
förderung leisten.

Peter Neukomm: «Wird das Gesetz abgelehnt, stehen wir vor einem grossen Scherben-
haufen.»

«Arbeitsplätze sind 
wirklich in Gefahr» 

Peter Neukomm
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Bea Hauser

Grosse Veränderungen im Metzgerei-
gewerbe stehen an: In Thayngen haben 
sich am letzten Samstag Emil und Vro-
ni Suter von der gleichnamigen Metzge-
rei nach 33 Jahren von ihren Kundinnen 
und Kunden verabschiedet. Sie haben al-
lerdings Glück; Der ehemalige Lehrling 
Sebastian Steinemann übernimmt die 
Metzgerei.

Das ist in Schaffhausen an der Weber-
gasse anders: Nach 32 Jahren haben ges-
tern Rolf und Gisela Wirth-Schneider ihr 
Ladengeschäft geschlossen. 1930 liess 
Metzgermeister Jakob Wirth, der Gross-
vater von Rolf Wirth, die ihm gehören-
den beiden Häuser an der Webergasse 44 
abreissen und zwei neue Häuser bauen. 
Die Metzgerei besteht nämlich aus zwei 
Liegenschaften – einem Haus an der We-

bergasse und einem Hinterhaus, neben 
dem Discounter Denner steht. «Mein 
Grossvater arbeitete noch mit Kupferkes-
seln, die mit Holz angefeuert wurden», 
erinnert sich Rolf Wirth. Nichts war da-
mals elektrifiziert. 

Nach drei Jakobs war Schluss
Für Gisela Wirth-Schneider war Metzgen 
nichts Unbekanntes. Sie wuchs in Schaff-
hausen auf, aber ihre Grosseltern führten 
in Ramsen einen kleinen Bauernbetrieb, 
wo sie als Kind oft zu Besuch war.

In der Familie Wirth hies sen die Män-
ner Jakob, so der Grossvater und der Va-
ter. «Meine Mutter hatte sich bei mir mit 
Rolf durchgesetzt, aber ich heisse in 
Wirklichkeit  Rolf Jakob», lacht der Metz-
germeister. Als Wirths eigene Kinder zur 
Welt kamen, war es mit «Jakob» vorbei. 

«Wir haben unsere Kinder nie unter 

Druck gesetzt. Sie sollten lernen können, 
was ihnen Freude macht», unterstreicht 
Rolf Wirth. Also gibt es keinen Nachfol-
ger aus der Familie für das Traditionsge-
schäft. Es habe auch kein anderer Metz-
ger Interesse für seine Metzgerei gehabt, 
erklärt Rolf Wirth. 

Für ihn sei es am Anfang auch nicht 
klar gewesen, ob er in das Gewerbe seines 
Grossvaters und seines Vaters einsteigen 
wolle. «Zuerst habe ich eine Handels-
schule absolviert, aber nachher wusste 
ich nicht so recht, was ich machen will», 
so Wirth. Sein Vater habe ihm dann ge-
sagt, er solle doch eine Berufslehre 
— machen, und so lernte Rolf Wirth in 
seinem elterlichen Betrieb den Beruf des 
Metzgers. Es sei für Vater und Sohn nicht 
immer einfach gewesen, im gleichen Be-
trieb zu arbeiten, erinnert sich der Metz-
germeister. 

Seit gestern ist das Geschäft der Metzgerei Wirth in der Webergasse geschlossen

Ein Ende nach 85 Jahren
Drei Generationen der Familie Wirth führten ein Metzgereigeschäft an der Webergasse. Damit ist nun 

Schluss, Schaffhausen verliert eine von drei selbstständigen Metzgereien. Das ist schlecht für die Gasse 

und die Altstadt, denn schon wieder verschwindet ein Fachgeschäft.

Am Dienstag wurstete Rolf Wirth das letzte Mal für Kundinnen und Kunden. Seit gestern ist das Ladengeschäft geschlossen, 
und Ende Jahr ist ganz Schluss mit der traditionsreichen Metzgerei.  Fotos: Peter Leutert
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Immer berufsbegleitend hat er eine Un-
ternehmerschule absolviert und die Meis-
terprüfung abgelegt. Mittlerweile hatte 
er Gisela Schneider kennengelernt. Dann 
gingen sie für zweieinhalb Monate auf 
Reisen, aber mittendrin rief Vater Jakob 
«Jack» Wirth seinen Junior an: Ein Ange-
stellter habe gekündigt, und so reisten Gi-
sela und Rolf Wirth nach Hause. Von 1983 
an waren sie selbstständig, und während 
32 Jahren konnte man in der Webergasse 
bei Rolf und Gisela Wirth alles an Fleisch 
kaufen, was man sich wünschte. War ein-
mal etwas nicht da, bestellten es die 
Wirths. 

Verheiratet waren die beiden damals 
noch nicht. «Vor allem die ältere Generati-
on hat mich im Geschäft immer gefragt, 
wann wir endlich heiraten», erinnert sich 
Gisela Wirth lachend. Ist es ihr eigentlich 
leicht gefallen, plötzlich Charcuteriewa-
ren zu verkaufen? «Nein. Ich bin gelernte 
Arztgehilfin, was mein Traumberuf war, 
und arbeitete während sieben Jahren beim 
Kinderarzt Kind», sagt sie. Während der 
vielen Jahre im Geschäft ist sie dann zu ei-
ner «richtigen» Metzgersfrau geworden. 

Noch bis Ende Jahr 
Die Wirths haben einen guten Ruf im Ca-
tering gehabt, und dieses Geschäft lief 
hervorragend. «Wir wussten manchmal 
nicht, wo wir die Catering-Speisen lagern 
sollen, so eng ist es bei uns», meint Rolf 
Wirth. Wenn man sich auf diesen Bereich 

hätte fokussieren wollen, hätte man aus-
bauen respektive irgendwo einen Lager-
raum mit Kühlgeräten mieten müssen. 
Nach der Schliessung der eigenen Metz-
gerei wird es Rolf Wirth nicht langwei-
lig werden. Diese Woche waren Rolf und 
Gisela Wirth an einem brancheninter-
nen Anlass, und schon sei er von diesem 
oder jenem Metzgerkollegen angefragt 
worden, ob er nicht aushelfen könne, er-
zählt Rolf Wirth schmunzelnd. 

Was die Zukunft der  Metzgerei Wirth 
angeht, ist die Sachlage klar. Bis Ende Jahr 
liefert Rolf Wirth noch Fleischwaren an 
seine Restaurant-Kunden. Dann ist end-
gültig Schluss. «Wir gehen eindeutig mit 
einem lachenden und einem weinenden 
Auge», sagt er. Er sei sich bewusst, dass 
die Aufgabe seines Fachgeschäfts ein Ver-
lust für die Webergasse und für die Alt-
stadt sei. Aber jede Woche 75 bis 80 Stun-
den zu arbeiten, gehe irgendwann einmal 
nicht mehr. «Der Schlies sungsentscheid 
ist auch mangels einer Perspektive gefal-
len. Man findet keinen Nachwuchs mehr, 
denn im Metzgergewerbe hat es ganz we-
nige Lehrlinge, nicht zuletzt auch in 
Schaffhausen», sagt Rolf Wirth.

Nicht an Kundschaft gefehlt
An Kundschaft hat es nicht gefehlt, die 
Metzgerei Wirth musste in diesem Fall 
nicht darunter leiden, dass die Weber-
gasse nun einmal nicht zur Flanier-
meile in der Altstadt gehört. Die vie-

len «netten und treuen» Kundinnen 
und Kunden würden ihnen fehlen, sa-
gen Rolf und Gisela Wirth. Wenn ein 
Interessent für die Metzgerei gefunden 
worden wäre, hätte dieser zuerst nach 
Parkplätzen gefragt und ob der Laden 
zentral liege. Beide Fragen musste Rolf 
Wirth mit Nein beantworten. Dazu 
kommt, dass es in der Webergasse-Lie-
genschaft an Platz fehlt. 

Das Ehepaar Wirth hatte nie viel Zeit 
für sogenannte Hobbys. Im Winter lagen 
zwei Wochen Skiferien drin, während 
 denen der Laden geschlossen war. Im 
Herbst gabs vielleicht noch zwei zusätzli-
che Wochen. Wie geht nun das Leben 
weiter? Zuerst müssen Maschinen und 
Mobiliar aussortiert und veräussert wer-
den. Und dann werden Gisela und Rolf 
Wirth reisen. Im nächsten Jahr gehts mit 
einigen befreundeten Ehepaaren mit Zug 
und Bus rund um die Ostsee. Darauf freu-
en sich beide sehr. Eine Renovation der 
Liegenschaften wird das nächste Projekt 
sein. Was passiert mit dem Erdgeschoss 
an der Webergasse? Da könnten Büros 
für Dienstleister, Ärztinnen oder Rechts-
anwälte entstehen. Die Metzgerei muss 
dafür komplett ausgehöhlt werden. 

Jetzt freuen sich Gisela und Rolf Wirth 
auf die Zukunft mit mehr Freizeit. Die 
Freundschaften konnten in den letzten 30 
Jahren zu wenig gepflegt werden. Auf das 
würden sie sich jetzt konzentrieren, sa-
gen beide einstimmig. 

Rolf und Gisela Wirth in ihrer Wohnung über der Metzgerei in der Webergasse. Sie freuen sich auf den (Un)ruhestand. 
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Schaffhausen. In diesen Ta-
gen werden zwei neue Busse 
der städtischen Verkehrsbe-
triebe in Betrieb genommen. 
Die beiden Standardbusse sei-
en zur Erhöhung der Sicher-

heit mit Videokameras aus-
gerüstet, teilt VBSH-Direk-
tor Bruno Schwager in einem 
 Schreiben mit. Auf die Frage, 
wie viel Vandalismus und An-
griffe auf Buschauffeure der 

VBSH es in den letzten Jahren 
gegeben habe, sagte Schwager: 
«Hier sprechen wir von meh-
reren Zehntausend Franken 
in einem Zeitraum von fünf 
Jahren. Sachbeschädigungen 
sind zwar ärgerlich und kos-
ten Geld. Sie führen teilwei-
se aber auch zu Busausfällen, 
welche wiederum Kosten ver-
ursachen.» 

Haben die Chauffeure und 
die wenigen Chauffeurinnen 
schon physische Angriffe er-
lebt? Bruno Schwager sagt 
dazu: «Es gibt immer wieder 
Attacken auf Fahrer. Leider 
mussten wir eine Steigerung 
der Angriffe in der letzten 
Zeit verzeichnen.» Sie wür-
den bereits heute konse-
quent mit einem Strafantrag 
geahndet. Schwager sagt 
weiter, er sei von verschie-
denen Chauffeuren gefragt 
worden, ab wann auch die 
VBSH-Busse Kameras hät-
ten. «Der Grund dafür war 
ausschliesslich das Thema 

Sicherheit bei Nachtfahr-
ten», so Bruno Schwager. 

In der Medienmitteilung 
schreibt Bruno Schwager: 
«Die Videoüberwachung in 
öffentlichen Verkehrsmit-
teln ist grundsätzlich genü-
gend auf Bundesebene gere-
gelt.» Im Wissen um die Sensi-
bilität der Bevölkerung für die 
Videoüberwachung habe der 
Stadtrat in Ergänzung zum 
Bundesrecht zum Schutz vor 
Missbrauch ein Reglement er-
lassen. 

Als einzige Partei hat sich 
bisher die Alternative Lis-
te (AL) gemeldet. Eine Video-
überwachung in städtischen 
Bussen sei unverhältnismä-
ssig, unnötig und undemo-
kratisch. Der Entscheid des 
Stadtrats, die Bürgerüberwa-
chung auf die städtischen Ver-
kehrsbetriebe auszuweiten, 
sei skandalös und rechtlich 
mehr als fragwürdig, schreibt 
die AL in einer Medienmittei-
lung. (ha.)

Beim Busfahren ist man nicht mehr unbeobachtet: Die neuen Bus-
se sind mit Videoüberwachung ausgestattet. Foto: Peter Leutert

Die Verkehrsbetriebe haben zwei neue Busse mit Videoüberwachung

«Es gab Attacken auf Buschauffeure»

Laufen. Grenzüberschrei-
tend agierten die Organisa-
toren, grenzüberschreitend 
waren die Themen: Auf Ein-
ladung von SP-Weinland, SP-
Diessenhofen und SP-Schaff-
hausen kamen am Montag 
der frühere Botschafter in 
Berlin, Tim Guldimann, und 
Hartmut Bäumer, bis vor 
kurzem Amtschef im Ver-
kehrsministerium von Ba-
den-Württemberg, zu einem 
«Kamingespräch» ins Schloss 
Laufen. Guldimann und Bäu-
mer hatten während länge-
rer Zeit bei Verkehrsfragen 
zusammengearbeitet, die so-

wohl die Schweiz wie auch 
Deutschland betreffen.

Die von SP-Nationalratskan-
didatin Dominique Späth mo-
derierte Unterhaltung dreh-
te sich hauptsächlich um die 
Bahnlinien Singen–Basel und 
Zürich–Stuttgart sowie um 
das Fluglärmproblem. Zwar 
handle es sich um drei völ-
lig verschiedene Dinge, sagte 
Tim Guldimann, «aber wenn 
man zwei Anliegen killen will, 
dann muss man sie miteinan-
der verbinden». So hätten die 
Kantone Zürich und Aargau 
«die Schnapsidee» gehabt, die 
Wünsche des Flughafens Klo-

ten und die Elektrifizierung der 
Hochrheinbahn zu einem Pa-
ket zu verknüpfen. Sowohl Gul-
dimann wie auch Hartmut Bäu-
mer zeigten sich erfreut, dass 
nun wenigstens punkto Finan-
zierung der Hochrheinbahn ein 
Durchbruch gelungen sei. Noch 
gebe es aber offene Fragen, so 
zum Beispiel, ob auf der Strecke 
Singen–Basel der Halbstunden-
takt eingeführt werde oder ob 
die Schweizer Halbtax- und Ge-
neralabonnements volle Gültig-
keit bekommen.

Die Lösung dieser Probleme 
sei nicht nur eine Geldangele-
genheit, sondern werde auch 

von der allgemeinen Stimmung 
beeinf lusst. Ex-Botschafter 
Guldimann beklagte, dass die 
Schweiz mit ihrer Haltung zur 
Flughafenfrage in der süddeut-
schen Nachbarschaft enorm viel 
Geschirr zerschlagen habe. Ihre 
Auslegung des Vertrages von 
2013, wonach bis zu 120'000 An-
flüge nach Kloten erlaubt seien, 
habe die deutschen Partner ver-
prellt, die von 80'000 Anflügen 
ausgingen und darum bis heute 
den Vertrag nicht ratifizierten. 
Tim Guldimann und Hartmut 
Bäumer waren sich einig: «Die 
Flughafensache ist völlig verfah-
ren.» (B.O.)

Ex-Botschafter Tim Guldimann über grenzüberschreitende Verkehrsprobleme

«Die Flughafensache ist völlig verfahren»
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Schaffhausen. «Wenn myni 
Artikulation schlächt isch, 
hangeds mitmä zahntechni-
sche Projekt zäme», nuschel-
te Endo Anaconda gegen Ende 
des Konzerts. Und dann prä-
sentierte er stolz sein «Pro-
jekt»: eine Zahnspange. Das 
Keyboard musste kurzer-
hand  für einige Minuten als 
Zwischenlager dienen, ehe er 
sie sich wieder in den Mund 
schob. Eklig, dieser Endo, ek-
lig und unverwüstlich.

Das «Stiller Has»-Konzert 
am letzten Freitagabend in der 
Kammgarn war aber auch ein 
Amuse-Bouche der Band: vom 
phlegmatisch wirkenden, aber 
filigran aufspielenden Schifer 
Schafer an der Gitarre. Von 
der feurigen Salome Buser am 
Bass. Und vom Drummer Mar-
kus Fürst, einem alten Hasen, 
den niemand so leicht aus der 
Ruhe bringt.

Weil, den Endo, den kennt 
man ja einigermassen, aber 

das Musikertrio steht oft et-
was im Schatten seines massi-
gen Sängers. Klar, Endo ist der 
Unterhalter, der Kopf von «Stil-
ler Has» und, logisch, ohne 
ihn geht nichts. Live hinge-
gen blüht die Band so richtig 
auf, sie streichelt und schlägt 
ihre Instrumente, sie zetert, 
f lucht und isst Kreide, heult 
und lacht, dass einem das Herz 
aufgeht. Man merkt: «Stiller 
Has» ist eine Liveband und 
keine für aufwendige Studio-
projekte, denn sie ist rau und, 
eben, unverwüstlich.

Und natürlich spielt «Stiller 
Has» auch ihre grössten Hits, 
«Moudi», «Fäderliecht», «Wal-
liselle» und, mit faszinieren-
dem Nachdruck, «Chlyne Tod»:  
«Lieber chli tod, als ohni Liebi 
müessä läbe.» So ist er halt, der 
Endo. Er, der jahrzehntelang 
Raubbau am eigenen Körper be-
trieb, der zweimal einen Herz-
infarkt erlitt, provoziert fürs Le-
ben gerne, selbst den Tod. (kb.)

Der Raubbau am eigenen Körper geht nicht spurlos an Endo Ana-
conda vorbei. «Böses Alter!», findet der Sänger. Foto: Peter Leutert

«Stiller Has» in der Kammgarn: zahntechnische Projekte und Körper-Raubbau

Der Hase und die Zahnspange

 zuschriften

Es geht um 
Arbeitsplätze
Wer das neue Tourismusgesetz 
bekämpft, hat nicht realisiert, 
dass es jetzt um Arbeits- und 
Ausbildungsplätze geht, die 
bereits bestehen und erhal-
ten werden müssen. Warum 
man es sich in Schaffhausen 
mit dem Tourismus so schwer 
macht, ist mir ein Rätsel. Unser 
Rheinfall zieht mehr Touristen 
an als das Jungfraujoch, wel-
ches durchaus kein Selbstläu-
fer ist und stark mit Marketing 
bearbeitet werden muss. Sämt-
liche Anstrengungen im letz-
ten Jahrzehnt mit der Profes-
sionalisierung am Rheinfall, 
dem Aufbau von Schaffhau-
serland Tourismus, dem Blau-

burgunderland und den Ho-
tel-Investoren haben Arbeits-
plätze geschaffen und können 
nur mit einem Ja zum Touris-
musgesetz erhalten werden! 
Thomas Stamm, Schaffhausen 

Ausgewogen 
und gerecht
Beim neuen Tourismusgesetz 
ist ein ausgewogener Kompro-
miss gelungen, der unsere Zu-
stimmung verdient. Die Fi-
nanzierungslast verteilt sich 
gerecht auf die Tourismus-
branche und die Gemeinden 
sowie den Kanton. Vom Tou-
rismus profitieren nicht nur 
die direkten Leistungsanbieter 
und deren Mitarbeiter, sondern 

auch wir Bürgerinnen und 
Bürger – durch eine attraktive 
touristische Infrastruktur. Ich 
sage Ja zum Tourismusgesetz, 
weil die Lasten gerecht ver-
teilt sind und die Umsetzung 
des Gesetzes einfach und ohne 
grosse Bürokratie möglich ist. 
Andreas Frei, Stein am Rhein 

Sind auf Touris-
mus angewiesen
Die grosse Mehrheit aller Ho-
tellerie-, Gastro-, Detailhandels- 
und GewerbeunternehmerIn-
nen im Kanton Schaffhausen 
anerkennt die Notwendigkeit 
einer starken Tourismusorgani-
sation und unterstützen deshalb 
das neue Tourismusgesetz. Gera-

de in Zeiten der Währungsunsi-
cherheit sind wir auf eine gesun-
de und funktionierende Touris-
musorganisation angewiesen. Je 
besser das Destinationsmanage-
ment der Organisation, desto 
grösser ist der Bekanntheitsgrad 
der Region. Und je bekannter die 
Region, desto mehr Gäste kom-
men in die Region Schaffhausen. 
All diese Anstrengungen führen 
nur mit einer, wie mit dem neu-
en Tourismusgesetz vorgesehe-
nen, nachhaltigen Finanzierung 
zum Ziel. Mit der Zustimmung 
zu dieser Tourismusvorlage sind 
langfristig auch die über 1300 
Arbeitsplätze in den Schaffhau-
ser Tourismus-Betrieben gesi-
chert.
Franz Marty,
Stein am Rhein
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Schaffhausen. Die Elektrifi-
zierung der DB-Bahnstrecke 
von Erzingen nach Basel hat 
eine entscheidende Hürde ge-
nommen. Das ist einer Medien-
mitteilung der zuständigen 
Stellen in Baden-Württemberg 
und Schaffhausen zu entneh-
men. Bisher war das Projekt 
wegen der unklaren Finanzie-
rung blockiert. Nun konnte «in 
dieser Frage ein Durchbruch 
erzielt werden», heisst es in ei-
nem Communiqué des Schaff-
hauser Baudepartements. 

So habe die Deutsche Bahn 
ihre Bereitschaft erklärt, die 
Strecke zu elektrifizieren und 
die Arbeiten auszuschreiben. 
Zudem stellten Vertreter des 
Schweizer Bundesamts für 
Verkehr einen Investitions-
beitrag der Schweiz in Aus-
sicht. Vom Kanton Schaffhau-

sen selbst wird keine Kostenbe-
teiligung erwartet, weil er mit 
der Elektrifizierung der Bahn-
strecke Schaffhausen–Erzin-
gen bereits eine Vorleistung 
erbracht habe. 

Das gegenwärtige Projekt 
geht von einer stündlichen 
Verbindung von Singen nach 
Basel aus. Geprüft werden soll 
aber auch die Einführung ei-
nes Halbstundentakts, aller-
dings wäre das nur «bei einer 
Mitfinanzierung der Regio-
nen» möglich. Angesprochen 
sind die angrenzenden Land-
kreise Waldshut und Lörrach 
sowie die Kantone Basel-Stadt, 
Aargau und Schaffhausen.  

Die Haltung des Kantons 
Schaffhausen in dieser Fra-
ge umschreibt Baudirektor 
Reto Dubach, der an den Ver-
handlungen teilgenommen 

hat: «Die Strecke Schaffhau-
sen–Basel hat ein grosses Ent-
wicklungspotenzial. Bis der 
Halbstundentakt spruchreif 
wird, dürfte  es allerdings 
noch viele Jahre dauern.» Zu-
erst müsse die Elektrifizie-
rung der Bahnlinie realisiert 
werden, «und das ist frühes-
tens zwischen 2020 und 2025 
der Fall».

Dann gelte es zu eruieren, ob 
ein Halbstundentakt wirklich 
wesentlich mehr Kosten ver-
ursache als der Stundentakt. 
Wenn das geklärt sei, bleibe 
immer noch die Diskussion, 
ob der Halbstundentakt zwi-
schen den Kantonshauptstäd-
ten Basel und Schaffhausen 
nicht vom Bund bezahlt wer-
den müsse «wie die anderen Di-
rektverbindungen innerhalb 
der Schweiz auch». (B.O.)

Durchbruch bei der Hochrheinbahn

2x den Krimi «Tödlicher Sog» von Walter Millns zu gewinnen (siehe Thema Seite 11). 

Eine überaus spannende Lektüre
Seid gegrüsst, liebe Leserinnen 
und Leser, willkommen zu ei-
ner neuen Rätselrunde. Der Dieb 
von letzter Woche konnte zum 
Glück verjagt werden und unse-
re Redaktorin in Ruhe zu Ende 
frühstücken. Jedenfalls hat sie 
eindrucksvoll bewiesen, dass sie 
sich nicht so einfach «die But-
ter vom Brot nehmen lässt». Das 
hat sich wohl auch Ines Brändli 
vorgenommen, die nun das neue 
Album von «Say Yes Dog» absah-
nen darf. Wir gratulieren herz-
lich und wünschen viel Spass 
beim Musikhören.

Für alle anderen winkt eine 
neue Chance, deshalb: Lest am 
besten schnell weiter. Und zwar 
solltet ihr nicht nur den Text ge-
nau anschauen, sondern auch 

das nebenstehende Bild. Das hat 
nämlich viel zu sagen. Unsere 
Redaktorin allerdings, die sich 
da so bereitwillig in die Zeilen 
schauen lässt, scheint nicht sehr 
besorgt zu sein über so viel Neu-
gierde. Wir hoffen nur, dass der 
eifrige Leser nichts entdeckt, 
was sie doch lieber für sich be-
halten hätte … aw.

Was er da wohl gerade liest? Foto: Peter Leutert
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Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Eine Frau in der 
Spitalleitung
Schaffhausen. Im Rahmen 
der Neuordnung der Organisa-
tions- und Leitungsstrukturen 
der Spitäler Schaffhausen wur-
de eine neue Stelle geschaffen, 
welche für alle nichtmedizini-
schen Serviceleistungen (HRM, 
Informatik, Technik und Logis-
tik, Hotellerie) sowie die bau-
liche Gesamterneuerung des 
Kantonsspitals verantwort-
lich zeichnet. Der Spitalrat hat 
nach einer erfolgten öffentli-
chen Ausschreibung und einem 
breit abgestützten Findungsver-
fahren Berta Ottiger-Arnold zur 
neuen Leiterin dieses Unterneh-
mensbereichs Dienste gewählt. 
Die 56-jährige Innerschweize-
rin wird ihre Stelle spätestens 
am 1. April 2016 antreten. Sie 
wird dann auch Mitglied des 
Spitalrats. (ha.)
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Die SVP des Kantons Schaff-
hausen wird den Wahlkampf 
am kommenden Samstag mit 
dem Piaggio-Wahlmobil auf 
dem Fronwagplatz weiterfüh-
ren. So teilt uns ein Abonnent 
mit, es sei doch schön, dass 
die Partei wenigstens mit dem 
Fahrzeug in der EU angekom-
men sei. Die SVP wird das si-
cher anders sehen, aber die 
Idee ist witzig. (ha.)

 
Es ist immer wieder erstaun-
lich, wie gewisse Bürgerinnen 
und Bürger mit den Behörden 
umgehen. Gemeindepräsident 
Hans-Peter Hafner schreibt im 
neuen Gemeinde-Info von Stet-
ten in seiner Einleitung: «An 
den anonymen Briefeschrei-
ber appelliere ich, bitte mit mir 

Kontakt aufzunehmen, damit 
wir unter vier Augen die Vor-
würfe an den Gemeinderat für 
ein- und allemal diskutieren 
und klarstellen können» Wie 
verklemmt muss man sein, 
dass man einen wütenden Brief 
nicht mit seinem Namen un-
terzeichnen kann? (ha.) 

 
Der ehemalige Schweizer Bot-
schafter in Berlin, Tim Guldi-
mann, ist nicht auf den Mund 
gefallen. Bei einem Kaminge-
spräch, zu dem der SP-Natio-
nalratskandidat ins Schloss 
Laufen eingeladen worden 
war, wurde er unter anderem 
gefragt, warum er nach seiner 
Pensionierung noch in die Po-
litik wolle. Ihn reize das Risi-
ko, sagte Guldimann. «Wenn 

man Bundesbeamter ist, kann 
eigentlich nichts schiefgehen, 
aber als Politiker kann man 
bös auf die Schnauze fallen.» 
Sollte das geschehen und er 
nicht in den Nationalrat ge-
wählt werden, sei das aber 
kein grosses Unglück, so Gul-
dimann weiter. «Dann werde 
ich mich ein bisschen für die 
Flüchtlinge in unserem Land 
engagieren.» (B.O.)

 
Ein Inserat für die Wiederwahl 
von SVP-Ständerat Hannes Ger-
mann wird von «Sarah Jucker, 
Gemeinderätin, Neuhausen am 
Rheinfall» unterzeichnet. Wie 
wir wissen, ist Sarah Jucker in 
der Rheinfallgemeinde Mitglied 
des Einwohnerrats. Oder bringt 
sich da eine Neuhauser Politi-

kerin bereits für die Gesam-
terneuerungswahl vom nächs-
ten Jahr in Stellung? Nein, es 
handelte sich lediglich um ei-
nen Fehler, der in den gestri-
gen «SN» allerdings schon wie-
der korrigiert wurde. (ha.)

 
Kristian Kuzmanovic wech-
selte kürzlich vom FC Vaduz 
nach Schaffhausen. Dass der 
27-Jährige ziemlich gut kicken 
kann, steht wohl ausser Fra-
ge. Allerdings ist er auch ein 
Spezialist für die dritte Halb-
zeit, die gemäss Faustregel ab 
1 Uhr morgens beginnt. Daher 
ein Geheimtipp an die hiesi-
gen Trinklöcher: Ein Spieler-
patronat dürfte für beide Sei-
ten lukrativ sein. (kb.)

Wir haben kürzlich wieder Fe-
rien in Italien gemacht, zuerst 
drei Tage in Ravenna. Das  ist 
die Stadt der Mosaike, die an 
verschiedenen Orten herrlich 
erhalten sind, obwohl sie etwa 
1500 Jahre alt sind. In prächti-
gen Farben, manchmal geheim-
nisvoll düster, zeigen sie in den 
alten byzantinischen Kirchen 
 biblische Szenen.

Am zweiten Tag haben wir 
eine wunderschöne Schifffahrt 
in den Lagunen des Po gemacht, 
quer durch die Kanäle und Un-
tiefen des Deltas. Die Überbleib-
sel der früheren Aalfischerei zei-
gen, dass die Menschen diesen 
Lebensraum schon lange ge-
nutzt haben, ohne ihn zu zerstö-
ren. Die Weite und Klarheit der 
Landschaft mit ihren Flamingo-
kolonien hat uns beeindruckt. 

Beide Orte, die Mosaike in 
Ravenna und das Po-Delta, sind 
glücklicherweise ins Unesco-
Weltkulturerbe aufgenommen 

worden. In den Marche, südlich 
von Ancona, haben wir dann auf 
unserm gewohnten Agriturismo 
eine weitere Woche  verbracht, 
die Erlebnisse waren ganz ande-
rer Art. Renata, die Bäuerin und 
Besitzerin, begrüsst uns fröhlich 
und herzlich, wir freuen uns ge-
genseitig. «Es hat so viele Pfirsi-
che, du musst unbedingt Mar-
mellata kochen», erklärt sie mei-

ner Frau sofort und stellt gleich 
Zucker und die Waage auf den 
Tisch. Sie bringt dann aller-
dings auch Trauben, Tomaten 
(du musst auch Sugo kochen!), 
Peperoni, Salami, Wein, meis-
tens im Überfluss. Denn es darf 
nichts kaputt gehen, das ist ihr 
wichtigstes Anliegen.

Manchmal kommt ihre Mut-
ter Maria mit. Die Augen der 
86-jährigen Nonna strahlen, als 
sie uns sieht. Sie habe einen wüs-
ten Husten, klagt sie, aber trotz-
dem umarmen wir uns. «Mi ha 
baciato», sagt sie glücklich zu 
ihrer Tochter, um sich dann so-
gleich nach unserer Familie zu 
erkundigen, obwohl sie diese 
gar nicht kennt.

Am Abend treffen wir dann 
noch Renatas Mann Settimio, 
den Maurer. Schon über 50 Jah-
re arbeitet er auf dem Bau und 
denkt langsam ans Kürzertre-
ten. Ja, er mache die Arbeit im-
mer noch gern, mit 17 habe er 

angefangen. Aber das Hoch-
schleppen der Betonkübel, des 
Calcestruzzos, manchmal von 
Hand, sei schon streng. Zudem 
sei der Arbeitsweg mit 40 Minu-
ten sehr lang  und er komme im-
mer sehr spät nach Hause.

Es sind schon Gegensätze. 
Auf der einen Seite die weltbe-
rühmten Sehenswürdigkeiten 
mit ihren Touristenströmen und 
tollen Fotosujets. Auf der an-
dern Seite die Begegnungen mit 
diesen einfachen und sehr herz-
lichen Menschen auf dem Land, 
die uns ganz selbstverständlich 
annehmen. Die Gespräche über 
ihre und unsere Familien, das 
Zuhören, wenn sie von ihrem 
oft strengen Arbeitstag erzäh-
len, das beeindruckt mich sehr.

Ich möchte nicht werten, 
nicht das eine gegen das ande-
re ausspielen. Das eine sind die 
reiche Kultur und die unberühr-
te Natur, das andere sind eben 
– Menschen.

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins Thayngen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Gegensätze



GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 7. Oktober

Scala 1
Sa/So 14.30 Uhr

DER STAAT GEGEN FRITZ BAUER
Drama um den hessischen Generalstaatsanwalt 
Fritz Bauer, der sich in der NS-Verbrechensauf-
klärung verdient gemacht hat. 
Deutsch  12/14 J. PREMIERE!

Tägl. 18.00 Uhr

YOUTH
Ein pensionierter Komponist sucht in den Schwei-
zer Bergen den Sinn des Lebens. Mit Michael 
Caine, Harvey Keitel und Jane Fonda. 
E/d/f  14 J. 4. W.

Tägl. 20.15 Uhr

45 YEARS
Der Brite Andrew Haigh zeigt einen Ehealltag im 
Ausnahmezustand mit scharfer Beobachtungsgabe 
und subtilem Humor. Cineman 
E/d/f  16 J. PREMIERE!

Scala 2

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

LIFE
Auf den Spuren von Hollywoodlegende James 
Dean. Spannendes Drama mit Dane DeHaan und 
Robert Pattinson. 
E/d  12 J. PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr

ICH & KAMINSKI
Tragikomödie mit Daniel Brühl als erfolgloser 
Journalist, der versucht, einen greisen Maler zu 
benutzen, um berühmt zu werden. 
Deutsch  12 J. 3. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr 

LA ISLA MINIMA
Spanischer Thriller aus dem andalusischen 
Marschland. Ein Film von Alberto Rodríguez mit 
Jesús Carroza, Antonio de la Torre und Raúl 
Arévalo. 
Sp/d/f  16 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

0900 441 441

SCHAFFHAUSER
MEISTERKONZERTE.ch  
2015

Nicolas Altstaedt
und Fazil Say

2. Okt

73.Schweizer Messe für
Landwirtschaft und Ernährung

Gastkanton Aargau
www.olma.ch >Tickets
SBB RailAway OLMA-Sparkombi:
Bahn, Bus & Eintritt

St.Gallen
8.–18.Oktober 2015

Mieterinnen- und Mieterverband
Schaffhausen und Umgebung

Für bezahlbaren Wohnraum!

Martina Munz, Liste 6 
Angela Penkov, Liste 4 
Kurt Zubler, Liste 6  

in den Nationalrat
Mehr Bohnen!

W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e
au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen

(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle Fischküche
und im Oktober spezie l l :

Miesmuscheln, frische Pilze, 
Kutteln und Rehpfeffer

Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs-
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Fami-
lienausgleichskasse, Prämienverbilligung und Arbeits-
losenkasse sowie in angrenzenden Versicherungszwei-
gen. Für die Ausgleichskasse / Team Zulagen suchen 
wir eine/n

Sachbearbeiterin / Sachbearbeiter
Das detaillierte Inserat fi nden Sie auf unserer Homepage:

www.svash.ch > Über das SVA > Stellen 

Sie können es auch bei Antoinette Baumann, 
Personalverantwortliche, Tel. 052 632 61 37, anfordern.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

VERSCHIEDENES

Modische Herbstneuheiten
aus Alpaca-Wolle, Kaschmir, Seide und 
Baumwolle in wunderschönen Farben.
C’est chic? – claro!

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,
www.claro-schaffhausen.ch

BAZAR

Senden Sie Ihr Bazar-Inserat an:
«schaffhauser az», 
Webergasse 39, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen

«Verschenken» Gratis
«Gesucht» 5 Franken 
«Verkaufen»  und «Verschiedenes» 
10 Franken 

Legen Sie das Geld bitte bar bei oder 
bringen Sie es uns vorbei..

Stellen

Inserate aufgeben: inserate@shaz.ch

MARTINA MUNZ 
WIEDER IN DEN 
NATIONALRAT

SOZIALWERKE
STÄRKEN

Berghilfe-Projekt Nr. 5467:  
neuer winterfester Stall.

PK 80-32443-2, www.berghilfe.ch
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